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Die Muschi zuckte etwas um meinen forschenden Finger in ihr
Ich bin eine Frau mittleren Alters und habe nun drei Kinder, zwei
mittlerweile erwachsene Sprößlinge und die kleinste bald im 
Kindergartenalter. Wie so oft an Wochenenden oder in der Ferienzeit saß 
ich schon Morgens mit einem Magazin am Spielplatz, sah meiner jüngsten 
Tochter beim Buddeln mit vielen anderen Kindern in der Sandkiste zu. 

Wenn genügend weitere Muttis aufmerksam beobachteten dann nahm ich meist
etwas zum Lesen zur Hand, die Frequenz des kontrollierenden Blickes 
wurde dann sehr viel geringer. Wenn der Nachwuchs derart beschäftigt 
ist braucht er auch nicht die ständige Aufmerksamkeit, sie melden sich 
dann Lautstark wenn sie Hunger, Durst oder irgend ein anderes Wehwehchen 
haben. 

Manchmal ergeben sich dann auch Gespräche mit anderen Muttis. Meist sehr
oberflächlich, denn viele Mütter wollen nur Prahlen, mit ihrem besten 
intelligentesten Kind der Welt, welches Albert Einstein mal weit in den 
Schatten stellen wird. Den bestechenden intellektuellen Hintergrund 
erbten die Kinder von dem besten und intelligentesten Vater der Welt, 
sie ahnen es, einem Lehrer von Albert Einstein der äußerlich aber mehr 
Richard Gere oder George Clooney ähnelt, beruflich ja so erfolgreich 
ist und so gut Verdient. Warum diese besten und liebevollsten Mütter 
der Welt dann um völlig alltägliche banale Buddelkisten herumsitzen und 
einfachstes buntes Plastikspielzeug wie Hyänen bewachen müssen entzieht 
sich meinem Verständnis. 

Nur Gelegentlich ergeben sich angenehme Gespräche, wie an jenem Tag. Sie
hieß Beate und war Hochschwanger, ich schätzte grob vielleicht die 34. 
oder 36. Woche. Beate war spazieren, setzte sich zum Ausruhen neben 
mich auf die Bank. Wollte ein wenig Meinungen austauschen oder 
vielleicht sich selbst durch einen Erfahrungsaustausch die Angst vor 
dem zu Nehmen was in den kommenden Wochen auf sie Zukommen würde. 

Beate war anders wie die anderen Mütter. Etwa Ende 30, sehr Offen und
Kommunikativ. Die Frau trug keinen Schmuck, aber ihr wirklich gut 
sitzendes Umstandskleid, die bemerkenswerten Schuhe und der aufwendige 
Haarschnitt ließ etwas Vermögen erahnen. Sie wirkte ehrlich 
Interessiert und prahlte kein Bisschen, war von wachem Verstand und 
feinsinnigem Humor. Wir waren schnell in unser Gespräch gefangen. 

Ob ich mit einem Kind am Spielplatz wäre? Ich deutete auf meine kleine
Tochter. Wie ich als reifere Frau Schwangerschaft und Entbindung erlebt 
hatte? Ob es diesmal anders war, als sie erfuhr dass ich bereits drei 
Kinder hatte, ob es Komplikationen gab und wie ich damit Umging? Es 
passte einfach zwischen uns, sie öffnete sich sehr schnell und ich 
hatte auch keinerlei Bedenken mit ihr über so intime Dinge zu Plaudern. 
Sie deutete bald an, jetzt schon etwas unter Inkontinenz zu Leiden. Das 
ist gar nicht so selten, wenn in einem so späten Stadium einer 
Schwangerschaft der Platz im Unterleib einfach zu Eng wird. 

Oder die körperlichen Veränderungen, wenn die Hormone so gewaltig im
Körper Einfluss nehmen. Sofort kamen all meine Erinnerungen wieder 
zurück, ich musste sie nur in Worte fassen. Anfangs noch ganz Verschämt 
umschrieben, alsbald schon völlig offen ausgesprochen. Beate stellte 
Fragen, ehrlich Interessiert. Ich Antwortete, von ihrem offenen 
Interesse ein wenig Geschmeichelt. Beate hatte keinen Mann, das Kind 
war in den Staaten künstlich befruchtet worden. So ging es auch nicht 
um alltägliche Partnerschaftsdinge. Sondern ausschließlich um ganz 
spezifische aktuelle körperliche Belange. 

Zuerst die Libido. Manche Frauen werden in der Schwangerschaft völlig
Asexuell. Ab dem Moment wo sie über den Teststreifen biseln sind sie 
Krank, mutieren zum Pflegefall, beschäftigen nur noch ihren Ego, 
pflegen ihr Selbstmitleid und sind völlig beschäftigt von den kleineren 
Unpässlichkeiten. Natürlich sind sie dann die einzige Mutter der Welt 
und sie gebären das einzige und wichtigste Kind der Welt. Ihre Männer 
verhungern sexuell und bereuen schon sehr bald ihre Frau überhaupt 
geschwängert zu Haben. Diese Art von Frauen lieben es bei jeder 
Gelegenheit zu Jammern und beschränken sich darauf mit Mitleid billige 
Aufmerksamkeit zu Erheischen. 

Oder dann das genaue Gegenteil, wie Männer es im Allgemeinen eher
schätzen werden. So war es bei mir. Vorher ziemlich Bieder und sehr 
Konventionell wurde ich zur Maniac. Zuerst Ungewohnt für meinen 
damaligen Freund, dann aber nach etwas Gewöhnung gerne in Kauf 
genommen. Neben dem wachsenden Bauch schwillt in gleichem Maße auch der 
Hormonspiegel und die Oberweite stark an, was von Männern fast immer 
Begeistert zur Kenntnis genommen wird. Mangels eigener 
Vergleichsmöglichkeit zu einem Mann wollte Beate auch hier sehr genau 
Bescheid wissen. Wir kamen vom Hundertsten ins Tausendste und waren 
völlig in unser Gespräch gefesselt. 

Es gab sehr viele Übereinstimmungen. Ich beschrieb wie mit dem
Anschwellen der Oberweite die schweren Brüste bei jeder Bewegung mehr 
wogen, die BH-Körbchen immer wieder zu Eng wurden, wie die ständig 
wiegenden Brüste in den zu Engen Körbchen rieben. Wenn der Stoff der 
Körbchen zu rauh war wie sich dann die Brustwarzen ständig daran rieben 
und langsam Wund wurden, vor allem beim Radfahren. Durch die an sich 
schon wiegende Bewegung des Oberkörpers beim Strampeln und die 
kleineren überlagernden Erschütterungen durch Unebenheiten. Beate 
bestätigte alle diese Erfahrungen Begeistert. 

Besonders meine Erlebnisse - oder besser Erfahrungen mit der Inkontinenz
waren für Beate aus aktuellem Anlass interessant. Bei mir kam die 
Inkontinenz aber erst mit der Entbindung und Normalisierte sich mit 
etwas Therapie danach rasch wieder. Ich beschrieb ihr ausführlich den 
inneren Disput zwischen der Scham über die körperlichen Einschränkungen 
und die Forderungen des Körpers. Die latente Angst dass dieser Zustand 
von nun an ständig anhalten würde, schon weit vor dem greisen 
Pensionsalter. Wie man das am besten Verbergen kann, wie man das 
auch vor seinem Partner aus Scham verheimlicht, dass man im Grunde erst 
mal mit diesem Problem mit sich und vielleicht noch seinem Gyno alleine ist. 

Wobei eine Frau jetzt aber auch mit dem Gyno nicht die letzten
Geheimnisse teilt, zum Beispiel wenn sie ständig erregt ist und jeder 
Geschlechtsakt nur kurze Linderung bringt, wenn dieser Akt nicht sogar 
nur wieder der Appetizer für noch mehr ist. Das Reiben der Kleidung im 
Schritt, das Wogen der schweren Brüste, wenn eine Frau mit jeder 
Bewegung, mit jeder Tätigkeit an ihre Weiblichkeit erinnert wird. Sich 
immer wieder versucht durch Masturbieren kurzfristige Erleichterung zu 
Verschaffen (was mit zunehmendem Bauchumfang dann auch immer 
schwieriger wird) um dann doch des Abends wieder über den manchmal 
gestressten Partner herzufallen. 

Bei mir war vor allem Radfahren so ein Libido-Beschleuniger. In der
Schwangerschaft änderte sich bei mir durch das zusätzliche Gewicht und 
Volumen im Bauch meine Sitzhaltung auf dem Sattel. Zudem war durch den 
vielen Geschlechtsverkehr, das häufige Masturbieren und den inneren 
Druck durch den Fötus meine Schamgegend sehr gut Durchblutet, manchmal 
die Labien über Tage regelrecht etwas Angeschwollen und sehr sehr 
empfindlich. Die strampelnden Beinbewegungen, das Reiben der 
geschwollenen Labien gegeneinander und gemeinsam mit dem Druck knetend 
auf dem harten Sattel, sehr oft suchte ich zwischendurch eine einsame 
Parkbank auf und war sehr froh, dass wir Frauen uns wesentlich 
diskreter als Männer Erleichterung verschaffen können. Um dann des 
Abends dann doch wieder über meinen Freund herzufallen. 

Die Spuren der ständigen Erregung sah man stets im Zwickel des Slip, die
verräterischen weißen Schlieren des getrockneten Muschisaftes welche 
oft ein wechseln des Slip schon in der Mittagszeit Notwendig machten, 
ohne Slip aus dem Hause zu gehen wie ich es früher im Sommer zu langen 
weiten Röcken so liebte war in dieser Zeit schlicht unmöglich. 

Auch die Partner - so hört man (Frau) - unterscheiden sich in ihrem
Verhalten gravierend. Da gibt es dann die Übervorsichtigen, die ihrer 
Frau überhaupt nichts mehr Zutrauen und sie von allem Verschonen 
wollen, denen eine Frau mit dem beträchtlichen Bauch und den schweren 
hängenden Brüsten eher Suspekt erscheint, in ihrer Frau eher das 
Muttertier sehen und nicht mehr die ehemals attraktive Partnerin. 

Oder das andere Extrem, jene Männer welche die wieder erwachte Libido
der Frau begeistert aufnehmen, sich endlich auch mal richtig austoben 
können und sogar freudig überrascht feststellen, dass ihre Frau nun in 
den letzten Wochen sogar von sich aus Analverkehr vorschlägt, wenn ihr 
der vaginale Verkehr zu Mühselig oder Unsicher erscheint. 

Immer wieder lenkte Beate das Gespräch mehr oder weniger Unauffällig
auf die Inkontinenz, griff jede Gelegenheit auf wenn auch nur eine 
Kleinigkeit des Gesprächs in diese Richtung führte, wurde zunehmend 
Beruhigter als sie heraushören konnte dass diese Beschwerden zumeist 
zeitlich auf den Bereich Vor- und nach der Entbindung begrenzt sind, 
diese Beschwerden doch recht Verbreitet und deshalb sehr viele 
verschiedene Therapien gängig sind. 

Wichtig sei vor allem die ganze Muskulatur und den Beckenboden im
Unterleib zu Stärken, das sind alles Muskeln die im Alltag eher 
unbewusst Arbeiten, die man dennoch ebenfalls trainieren kann wie die 
bewusst motorisch eingesetzte Bein- und Armmuskulatur. Rutschte dabei 
zunehmend Ungeduldig auf der Parkbank umher, vermutlich wegen ihres 
Harndranges. 

Beate war aufrichtig Interessiert und wollte vor allem mehr über die
kleinen, Hilfe versprechenden Konen wissen, die mir selbst so gut 
halfen. Ich merkte schon irgendwie worauf das Hinauslaufen würde, 
irgendwann wäre ein Gespräch nur noch direkt am Objekt möglich, nur 
Beschreiben langt manchmal nicht, vor allem weil Beate sofort etwas 
gegen ihre peinlichen Beschwerden unternehmen wollte. Zuhause hatte ich 
diese Teile in meinem Nachtkästchen, zusammen mit diversen anderen 
Spielzeugen für die erwachsene Frau. 

Gut Beate, du willst die konischen Gewichte also mal Ansehen? Warte
hier kurz. Ich stand auf, ging zwei Bänke weiter zu meiner besten 
Freundin, fragte sie ob sie ein oder zwei Stunden auf meine Tochter 
Sinara aufpassen könnte. Natürlich war das wie immer kein Problem, die 
meisten Frauen hier halfen sich gerne aus, wenn sie mal einen Termin 
auf dem Amt, beim Arzt oder Friseur wahrnehmen mussten oder einfach mal 
eine Stunde für sich brauchten. 

Manche Frauen brauchten diese freie Stunde auch für ihren Liebhaber im
Hotel oder dessen Auto. Erwischt, Johanna (falls du geglaubt haben 
solltest wir merken das nicht)! Dann ging ich kurz zu Sinara und 
Verwies sie an meine Freundin, falls etwas sein sollte. Das kleine 
Mädchen war aber für den Moment so Beschäftigt dass sie mich unwillig 
abwimmelte. 

Ruhigen Gewissens also zog ich mit Beate los, die drei Häuserblöcke
weiter in meine Wohnung, in gemächlichem Tempo vor allem beim 
Treppensteigen in den dritten Stock, zu gut wusste ich noch wie sie 
sich mit ihrem riesigen Bauch fühlen musste. Seltsamerweise hatte ich 
keinerlei Bedenken diese doch im Grunde fremde Frau mit in meine 
Wohnung zu Nehmen, mir war als kannten wir uns schon ewig. 

Als erstes verschwand Beate mit einem entschuldigenden Lächeln sofort
in der Toilette, von wo trotz der geschlossenen Türe ein lautes 
Pfssccchhhhh zu hören war. In der Küche setzte ich derweil Wasser für 
den Tee auf, stellte etwas Gebäck auf den Tisch und huschte kurz ins 
Schlafzimmer, um die kleine Plastikschale mit den rosafarbenen 
konischen Gewichten zu Holen, kam gleichzeitig mit Beate wieder in der 
Küche zusammen. 

Interessiert beugte sich Beate über die kleine Schüssel auf dem Tisch,
sah Neugierig hinein: Und diese Dinger haben dir so geholfen? Tupfte 
dabei Scheu mit einem Finger auf die silikonisierte Oberfläche. Ja, 
haben sie, unter Anderem, zusammen mit viel spezieller Gymnastik. Und 
wie hält man die Sauber? Ich stand auf, ging an die Küchenspüle, kippte 
die kleine Schüssel polternd ins Spülbecken und begann die 12 
unterschiedlich großen Teile unter fließendem Wasser mit etwas Seife zu 
Reinigen. Schon stand Beate wieder neben mir und sah neugierig über 
meine Schulter, nahm mir zwei nasse Teile aus den Händen, begutachtete 
diese von allen Seiten wie einen wertvollen Diamantring. 

Und wie trägt man diese dann? Immer Paarweise, antwortete ich, zuerst
die kleinsten, die man gerade noch vom Gewicht her in sich halten kann, 
anfangs vielleicht ein paar Minuten. Und wie lange soll man die tragen? 
Ach weißt du Beate, irgendwann trägst du die freiwillig länger als du 
sollst. Wir mussten beide albern kichern. 

Und wie dann....? Einfach wie einen Tampon rein....? Ja. Oder Nein. Du
musst sie mit Speichel oder deinem Muschisaft gut anfeuchten damit du 
die reibungslos in dich bekommst oder du packst sie ganz lose in ein 
Kondom und knotest dieses ganz am Ende zu, so dass sich die Gewichte 
gut darin bewegen können. Denn du willst ja den Halte- und Greifreflex 
deiner Muschi trainieren, also indirekt all diese Muskeln ansprechen, 
die auch für deine Blase verantwortlich sind und sonst nur Unbewusst 
funktionieren. 

Mit welchen fängt man an? Das musst du probieren, Beate. Einfach mal
welche aussuchen, einführen und ohne Slip etwas im Haus bewegen. Du 
merkst dann sofort ob du sie halten kannst oder verlierst. Für den 
Anfang vielleicht 5 oder 10 Minuten tragen, keine Ahnung, ich trug sie 
immer so lange wie ich sie irgendwie Halten konnte, mehrmals am Tag mit 
immer kleineren Abständen. Am besten mit etwas höheren Absätzen, weil 
dann die Bewegungen im Becken beim Gehen intensiver sind. 

Was sind die Nebenwirkungen? Beate wollte aber auch alles Wissen.
Beate, du wirst einen Muskelkater haben wo du ihn noch nie für möglich 
gehalten hattest und wirklich furchtbar Geil werden, hast du wirklich 
keinen Freund über den du herfallen könntest? Wieder mussten wir albern 
Kichern. 

Dann sah mich Beate sehr Ernst und Fragend an: Renate, hättest du
vielleicht ein Kondom? Würde es dir etwas Ausmachen mich beim ersten 
Mal etwas zu Unterstützen? Ich weiß was ich da von dir Verlange, du 
musst natürlich nicht wenn dir das Unangenehm ist. 

Einerseits hatte ich indirekt aus dem Verlauf des Vormittags schon mit
so etwas gerechnet, andererseits war ich über eine solch direkte Bitte 
dann doch etwas Überrascht, musste Nachdenken, sah mir die wirklich 
sehr attraktive Frau genau an. 

Ihren mächtigen kugelrunden Bauch, ihre sehr gepflegte Erscheinung. Mit
diesem mächtigen Bauch wusste ich aus eigener Erfahrung dass sie ihre 
Muschi nur sehr schwer würde erreichen können. Ich hatte Frauen schon 
wirklich sehr Intim berührt, es war also kein neues Erlebnis für mich. 
Warum also nicht? Ich fand Beate irgendwie Anziehend, ihre freundliche 
offene Art, ihre wirklich attraktive Ausstrahlung, nickte ihr also zur 
Bestätigung schüchtern zu. Gehen wir ins Badezimmer? Dort sind die 
Kondome. 

Beate griff sich das Schälchen vom Tisch und begann schon im Gehen,
während sie mir in das Badezimmer folgte, mit spitzen Fingern darin 
herumzupicken, sich ihre ersten Gewichte aussuchen. Aus dem 
Spiegelschrank entnahm ich ein kleines gewölbtes Plastikquadrat mit 
gezacktem Rand, entnahm den glitschigen Ring, entrollte das Kondom 
etwas umständlich. Wenn man es über einen harten Penis rollte ging es 
sehr viel leichter. 

Schließlich hielt ich Beate die Öffnung entgegen und sie drückte
nacheinander zwei der Konen hinein. Ich dachte für mich so dass sie 
sich mit dieser Größe ziemlich was Vorgenomen hatte, aber sie musste es 
selber Wissen, verknotete die Öffnung ganz am Rande damit die Gewichte 
genügend Platz darin hatten, gab ihr das frivole glitschige Päckchen in 
die Hand. Bis hierher war alles immer noch irgendwie ein medizinisches 
Gespräch unter betroffenen Frauen, ein lockerer Meinungsaustausch. 

Und jetzt? fragte Beate. Wieder mussten wir albern Kichern. Na rein
damit, sagte ich ihr, wenn du das unbedingt sofort probieren willst. 
Äääähm.... sie hielt das seltsame Gebinde vor ihren Bauch und ich 
erkannte sofort, dass ihre Arme eigentlich für den Moment zu Kurz sein 
würden. Geht das besser im Stehen oder im Liegen, Renate? 

Wie führst du immer deine Tampons ein, Beate? Meistens im Sitzen auf
dem Wannenrand. Also..... mit einer Handbewegung deutete ich auf die 
Badewanne und ging etwas in die Hocke, merkte nicht wie wir damit eine 
unsichtbare Grenze überschritten. Bis dahin hätte ich mich noch 
zurückziehen können. Ab diesem Moment, mit dieser kleinen Geste 
wandelte sich alles vom Gespräch ins Tun und Machen. Es wurde 
Körperlich, Intim. 

Beate raffte ihr hinreißendes Umstandskleid bis unter den mächtigen
Bauch, es wurden sehr wohlgeformte weiße Oberschenkel für mich 
sichtbar, umständlich zog sie einen weißen Tangaslip an die Knie, ließ 
diesen dann an die Knöchel rutschen und stieg mit beiden Füßen heraus, 
setzte sich dann auf den Rand der Wanne direkt vor mich. Ich sah in 
den nun offenen Slip am Boden, in ihm war eine große dicke Slipeinlage 
befestigt, diese war in einem großen Bereich dunkel gefärbt von sehr 
viel Flüssigkeit. War das von ihrem Problem oder war sie so Erregt? 

Eine Wolke von heftigem Geruch schlug mir entgegen, eine derbe Mischung
aus Urin und Muschisaft. Dann war das im Slip wohl eine Mischung aus 
beidem. Beate spreizte nun weit ihre Beine, ich wandte meinen Blick 
von ihren relativ hohen und zierlichen Sommerschuhen (ich hätte in 
diesem Zustand nicht mehr so hohe Schuhe mit so wenig Halt getragen) 
auf ihre Hand, denn sie hielt mir den verknoteten rosa Schlauch 
entgegen. 

Ich sah nun direkt auf ihre Scham. Einerseits peinlich Berührt,
andererseits Fasziniert und Neugierig. Ihr praller Bauch hatte an der 
Unterseite starke Dehnstreifen, das kannte ich selbst nur zu Gut. Aber 
ihre Muschi! Gut, dass Muschis manchmal etwas geschwollen sind kenne 
ich auch. 

Beates Muschi aber war gigantisch in jeder Hinsicht. Durch die weit
gespreizten Beine klafften die wirklich großen, dicken und fleischigen, 
sehr dunkel und an den fransigen Rändern fast schwarz gefärbten Labien 
etwas, so daß das helle Rosa der Schleimhaut innen einen starken 
Kontrast und damit Blickfang bildete. 

Aus dem klaffenden Eingang sickerte deutlich glänzend sichtbar eine Spur
Schleim über den Damm zum Anus hinab. Sie war ursprünglich wohl stark 
behaart, bis vor wenigen Wochen musste sie sich jedoch regelmässig 
rasiert haben, da jetzt nur viele dunkle borstige Stacheln übrig waren, 
dachte dabei an den kleinen Kaktus auf meinem Fensterbrett. Ich war 
völlig Verblüfft. 

Bemerkenswert in jeder Hinsicht ist ihre Klitoris. Ebenfalls gigantisch
Groß, so groß daß sie nicht mehr von der schützenden Hautfalte bedeckt 
werden konnte und wie ein winziger Penis in hellstem Rosa gerade 
hervorstand. Für einen Moment überlegte ich wie sie das im Alltag wohl 
Handhaben würde, wollte sie später nochmal dazu Befragen. Äääähmmm.... 
Beate.... so geht das noch nicht denke ich. 

Sie wurde etwas rot im Gesicht, denn den strengen Geruch hatte sie
sicher auch in der Nase und konnte Erahnen wie es bei ihr da Unten wohl 
Aussehen möge, gerade weil sie nicht mehr hinsehen konnte. Ich habe 
mich aber heute Morgen mit der Handbrause dort gewaschen, fügte sie 
Schamhaft an. Ja, das glaube ich dir, versicherte ich Eilig, das ist 
alles noch Frisch, aber willst du das so lassen? Ich weiß dass du seit 
Wochen selber immer schwerer rankommst. 

Was meinst du, Renate? Ich stand auf, holte aus dem Spiegelschrank einen
Einmalrasierer und eine Dose Rasiergel, hielt ihr das kommentarlos vors 
Gesicht. Sie nickte nur, immer noch mit verschämt gerötetem Gesicht. 
Damit wir mit deinem Igel da Unten nicht das Kondom zerreissen..... 

Das alberne Kichern entspannte die peinlich Situation wieder etwas. Mit
dem Fuß schob ich den Badteppich achtlos zur Seite, ersetzte diesen 
durch ein großes Handtuch aus dem Regal. Beate lehnte sich zurück, 
legte ihr frivoles Päckchen in die leere Seifenschale, stützte sich am 
gegenüberliegenden Wannenrand mit den Armen ab, schob die Pobacken weit 
vor an die Kante und öffnete die Beine so weit sie konnte. Jetzt galt 
es also, ein Rückzieher von mir wäre jetzt blöd gewesen. Aber ich 
wollte gar nicht mehr kneifen, ich war richtig von der Situation 
aufgeregt. 

Zuerst nahm ich einige feuchte Tücher aus einem Spender und rieb
Vorsichtig die gröbsten Rückstände aus ihrem Schritt, sie zuckte dabei 
sehr heftig als wäre sie dort Kitzlig. Der Geruch veränderte sich daher 
sehr schnell in die etwas angenehmere Richtung und erleichterte mir die 
Arbeit. 

Das weiße Gel quoll aus der Düse, ich entschied mich für eine sehr große
Portion davon, ihre Stoppelpracht reichte von Innen an den 
Oberschenkeln bis in die Falte unter dem riesigen runden Bauch. Das 
konnte sie ganz sicher selber nicht mehr Erreichen und wenn sie keinen 
Partner hatte, der sie dabei etwas Unterstützte... 

Mit der Hand verteilte ich das Gel vorsichtig zuerst unter dem Bauch auf
dem Schamhügel und innen an den Oberschenkeln über die borstigen 
Stacheln, überlegte dabei wie ich möglichst vorsichtig ihre Schamlippen 
und vor allem die riesige Clitoris behandeln sollte, verteilte bis weit 
in den Schritt hinein und mit der Fingerkuppe das Ringelchen des Anus 
spürte. 

Ihre schlanken Oberschenkel waren sehr fest, ließen Sport vermuten. Aber
es half nichts, irgendwann musste auch die Muschi angefasst und Gegelt 
werden. Es war schwierig um die alles dominierende Clit herum zu 
Arbeiten, ich berührte diese mehrfach mit den Fingern, wobei Beate 
jedesmal heftig zusammenzuckte und schwer einatmete. Sie ist also 
wirklich sehr Empfindlich dort, ich nahm mir fest vor sie später noch 
nach ihrem Alltag damit zu Fragen. 

Der Rasierer knirschte Laut, als ich diesen mit erheblichem Widerstand
innen über die Oberschenkel und Unterhalb der Mu über den Damm zog, mit 
solchen Borsten hätte ich mich mit meinen festeren Oberschenkeln schon 
lange Wund gelaufen. Dabei musste ich immer wieder um Beate 
herumgreifen um den Rasierer am Hahn auszuspülen. 

Dann hob ich mit einer Hand den riesigen runden Bauch etwas an, spürte
dabei Bewegungen von innen an der Handfläche, nur so kam ich aber 
vernünftig an den Schamhügel heran. Aus der dichten weißen Schaumwolke 
des Gels stand die hellrosa Spitze der Clit wie ein Leuchtturm als 
Vorsicht mahnender Orientierungspunkt hervor. Am bereits rasierten Damm 
mischte sich das Gel schnell wieder mit ihrem Saft der ständig aus der 
klaffenden Scheide rann. 

Alles Zögern half nichts, auch die fleischigen riesigen Schamlippen
kamen jetzt dran. Einen Vorteil jedoch hatte die schiere Größe dieser 
sonst eher zierlicheren weichen Hautfalten, sie konnten sehr gut 
gehalten und geführt werden, durch die fest gespannte haut reduzierte 
sich das Risiko sie zu Schneiden erheblich. Es ging wider erwarten 
deutlich schneller als wenn ich mich selber rasierte. Leider ließ sich 
dabei noch weniger Vermeiden immer wieder die Clit zu berühren, was 
Beate sehr heftig Zucken und Atmen ließ. 

So, fertig. Ich stand auf, betrachtete mein Werk kritisch, nahm ein
weiteres Handtuch, durchnässte es mehrmals am Einlaufhahn um Beate im 
Schritt sauberzureiben. Dabei konnte ich weniger Rücksicht auf ihre 
Clit nehmen, was zur Folge hatte dass sie sich ziemlich heftig wand. 
Das Gefühl musste brutal für sie sein. 

Also Beate, magst du immer noch probieren? fragte ich und begann das
Päckchen aus der Seifenschale unter dem Wasserhahn zu Reinigen. 
Irgendwie war ich in diesem Moment eher medizinisch geschäftig 
gestimmt, schon auch aufgeregt, aber eher Neugierig als Erregt. Ja 
sicher, antwortete Beate, jetzt wo wir schon so weit sind? 

Wieder hockte ich mich vor sie, mit dem nassen Bündel in der Hand. Sah
nochmal genau analysierend auf die klaffende Muschi, begann das erste 
Gewicht mit der Kondomspitze über ihren Damm zu drehen, um möglichst 
viel von ihrem eigenen Schleim zu Benetzten, dann drückte ich das erste 
konische Gewicht in ihre Spalte. Ich musste feste drücken, viel fester 
als bei mir damals, das Gewicht glitt zwar reibungslos in sie, aber der 
Widerstand der Muschi selbst war beträchtlich. 

Sie stöhnte leise dabei. Alles Gut Beate? Fragte ich besorgt. Ja
Renate, mach weiter bitte! Das zweite Gewicht oberhalb des Knotens vom 
Kondom brauchte noch sehr viel mehr Druck vom Daumen, dabei musste ich 
Vorsichtig sein um sie nicht mit meinem langen Daumennagel zu Ritzen. 
Wieder stöhnte Beate. Bist du Sicher? Ja, flüsterte sie leise, geht 
schon. 

Endlich verschwanden mein Daumen mit dem Knoten in der rosa Schleimhaut,
um kurz darauf wieder am Tageslicht zu Erscheinen. Halten Beate! Ab 
jetzt wird's sehr anstrengend für dich! Dies ist erst mal eine Übung 
für dich und nicht nur Vergnügen! Ich drückte nochmal mit dem Daumen 
tiefer nach, bis er von der glitschigen rosa Haut umschlossen wurde und 
spürte dann deutlich wie mein Finger von ihren Muskeln gehalten wurden. 
Ab da hielt sie ganz Bewusst selber. 

Als ich aufstand und Beate ansah war sie knallrot im Gesicht, schwitzte
und Atmete heftig. Erst half ich ihr mit großem körperlichem Einsatz 
sich aufrecht zu Setzen, kurz danach aufzustehen, das gut sitzende 
Kleid fiel wieder an die Knie, der Slip blieb achtlos liegen. Den Blick 
konnte ich nicht deuten, wie sie mich Ansah als sie mir gegenüber 
stand. Komm Beate, lass uns auf die Dachterrasse gehen, das Gewicht 
wirkt nur richtig wenn du stehst, oder besser noch wenn du dich viel 
bewegst. 

Etwas wackelig auf ihren hohen Schuhen stützte ich sie noch, als wir auf
die Terrasse gingen, draußen stand sie dann schon alleine am hohen 
Geländer. Wow, das Gefühl ist echt heftig, sagte sie ermattet und 
bewegte dabei etwas ihr Becken, wahrscheinlich damit sich die Gewichte 
besser setzen konnten. Und wie lange lasse ich die jetzt drin? Bis du 
sie entweder nicht mehr halten kannst oder bis es dir unangenehm wird, 
antwortete ich. 

Oder zur Toilette muss, ergänzte sie lachend, mir ist das alles so
peinlich! Nein Beate, lass gut sein, ich kann mich daran noch allzugut 
Erinnern. Ich finde es toll, wie cool und relaxed du das alles Nimmst, 
Renate, wie sehr du mir mit deiner Erfahrung hilfst. Danke! Jetzt 
konnte sie schon wieder etwas lächeln und sie streichelte mir mit dem 
Handrücken zärtlich über die Wange. 

Bewegen also sagst du? Ja Beate, hin und her gehen, hocken in deinem
Fall jetzt vielleicht nicht unbedingt, aber bücken, hinsetzen und 
aufstehen, denn du willst ja den Halte- und Greifreflex deiner 
Muschimuskeln schulen und damit die ganzen Muskeln im Unterleib 
stärken. Es sah sehr elegant aus, wie sie andächtig mit ihren hohen 
Schuhen auf meiner Dachterrasse schlenderte, dabei die Aussicht über 
die Obstplantagen genoss, sich mit beiden Händen immer wieder am 
Geländer festhielt und etwas ungelenk in die Hocke ging. 

Ich ließ die elektrische Markise ausfahren und lümmelte mich in einen
Liegestuhl, konnte die attraktive Frau nun ausgiebig bei ihren Übungen 
von seitlich und hinten betrachten. Sie war schon recht hübsch, ein 
ansprechendes ungeschminktes Gesicht mit makelloser Haut, lange 
dunkelbraune Haare mit einer sehr aufwendigen Frisur, eigentlich 
schmale Taille und nur wenig breitere Hüften, von hinten vom Körperbau 
her ein klein wenig maskuliner anzusehen. Deswegen wahrscheinlich der 
starke Haarwuchs, das schmalere Becken und deswegen auch der große 
Bauch nach Vorne, irgendwohin musste sich das Kind ja ausbreiten. 

Beate? Ja Renate? Darf ich dich was persönliches Fragen? Noch zauderte
ich, wusste nicht wie ich meine Frage unverbindlich formulieren wollte. 
Ja klar, darfst du, jetzt wo wir schon so intime Sachen gemacht haben? 
Na ja, weisst du, wegen deiner Klitoris. Wie machst du das eigentlich 
im Alltag? Versteh mich bitte nicht falsch jetzt, ich bin einfach nur 
Neugierig. Ja, sagte Beate nach einer gedankenverlorenen Pause, das 
ist manchmal wirklich ein Problem. 

Schon als junges Mädchen wurde ich deshalb manchmal gehänselt, weil das
im Badeanzug oder Bikini nicht so gut zu Verbergen ist. Radfahren ist 
auch nicht so einfach, da die Bewegungen dabei ziemlich heftig wirken 
und die empfindliche Haut schnell im Slip Wund gerieben ist, was nur 
mit ganz glatten weichen Stoffen und einer großen Portion Vaseline zu 
Vermeiden ist. 

Nach dem Masturbieren bin ich schon relativ Entspannt, aber bei viel
Bewegung werde ich sehr schnell auch wieder sehr Erregt. Habe ich sehr 
viel Bewegung über längere Zeit dann ist die Clit irgendwann so 
überreizt dass ich dann für mehrere Tage gar nichts mehr spüre. Habe 
ich mich Wund gerieben dann ist das für eine Woche echt die Hölle. 

Eigentlich habe ich bisher eher schlechte Erfahrungen damit gemacht, vor
allem mit Männern, die nicht immer sensibel genug damit Umgehen können. 
Wenn ein Partner oder eine Partnerin tatsächlich Einfühlsam damit 
umgehen können dann habe ich damit natürlich den Himmel auf Erden. Mit 
dem letzten Satz warf sie mir einen Blick zu der mir heiße und kalte 
Schauer den Rücken hinab jagten. Ich begriff jetzt schlagartig: Beate 
mochte lieber Frauen. 

Sie wandte sich wieder dem Geländer zu, ging etwas in die Hocke. Uuuups,
ich glaube jetzt ist es soweit. Wie du gesagt hast, Renate. Sie stand 
wieder auf, hob den Rock unter den Bauch und ich sah unter der den 
Anblick dominierenden hellrosa Klitoris das Ende des dunkelrosa Kondom 
mit dem Knoten und einem Gewicht baumeln. Dann sah man sie deutlich 
drücken und das ganze Päckchen plumpste zu Boden. Also so wirklich 
Schüchtern schien sie nicht mehr zu Sein, wir mussten beide Kichern. 

Umständlich wollte sie sich eben Bücken um das Päckchen aufzuheben, als
ich der schwangeren Frau eilig zuvor kam und selbst das schleimige 
glitschige Etwas in der Hand hielt. Jetzt roch es nur nach frischem 
Muschisaft. Eben wollte ich sagen wie toll lange sie das alles in sich 
behalten konnte, als sie schon wieder Eilig in die Wohnung ging, sicher 
zur Toilette. Das laute charakteristische Geräusch der Türe bestätigte 
meinen Verdacht. 

Was für eine Wendung des Tages, dachte ich. Erst ein langweiliger
Samstag wie immer, und jetzt stand ich mit schleimigen körperwarmen 
Konen im Kondom in der Hand auf der Terrasse, hatte einer fremden Frau 
die Scham rasiert und jetzt ließ mich der Gedanke an ihre übergroße 
Klitoris nicht mehr los. Langsam wurde ich Unsicher wohin das noch 
führen könnte oder ob ich jetzt besser zu Sinara an den Spielplatz 
zurück kehren sollte. 

Die Stimme von Beate riss mich in den Moment zurück. Renate, ich denke
das ist der richtige Weg für mich, kannst du die Dinger ein paar Wochen 
entbehren oder soll ich selber welche kaufen? Ja klar, nimm Meine, kein 
Problem, versicherte ich eilig. Hast du vielleicht noch ein Kondom für 
mich? Ich würde doch besser mit den ganz leichten Gewichten anfangen 
und die gleich auf dem Heimweg drin lassen, die kann ich bestimmt länger 
in mir halten. Zuhause hab ich eigentlich Niemanden, der mir damit 
helfen könnte, meine Mutter wollte ich dafür nicht fragen. Wieder 
dieser erschauernde Blick in meine Augen.... 

Das bedeutete für mich, dass ich ihr jetzt nochmal würde die kleineren
Teile im Kondom in die Muschi drücken müssen, nochmal die riesige 
hellrosa Klitoris ansehen sollte. Keine Ahnung ob ich mich Freuen oder 
Weigern sollte, aber eigentlich egal, was sollte schon sein? Ich war 
auch immer froh gewesen, dass mir mein damaliger Freund und Kindesvater 
solche Dinge ab dem siebten Monat begeistert Abnahm. 

Das alte Kondom ritzte sie mit einem Fingernagel ein und zerriss es, die
beiden Gewichte fielen in die Schale zu den Anderen, dafür wurden zwei 
viel kleinere mit spitzen Fingern ausgesucht. Ich hatte inzwischen ein 
weiteres Kondom abgerollt und hielt es wieder mit offenem Ende bereit, 
verknotete es abermals als der Inhalt versenkt war. 

Ohne Zaudern oder Zögern setzte sich Beate ebenfalls mit gerafftem Rock
an den Wannenrand und sah mich Erwartungsvoll an. Meinst du ob ich die 
bis Zuhause halten kann, Renate? Sicher, zur Not ziehst du noch einen 
engeren Slip nur für den Heimweg an, zum Training ist ohne Slip Zuhause 
dann besser. 

Ein weiteres Mal begann ich die Muschi und die Oberschenkel innen mit
dem noch nassen Handtuch zu Reinigen, das Kondom mit dem ersten 
konischen Gewicht im Eingang zur Grotte zu Drehen, Beate war jedoch 
noch nicht so Bereit dafür wie davor. Mit der freien Hand nahm ich 
etwas Speichel von meinem Mund ab und verteilte diesen an den 
Innenseiten der festen fleischigen Labien. 

Leise stöhnte Beate auf, das Alleine würde jedoch noch nicht reichen,
der Speichel war jedoch eine gute Basis um etwas am Eingang mit dem 
Finger zu Spielen, bis ihr eigener Schleim wieder Ausreichend fließen 
würde. Die Beine wurden so weit als möglich gespreizt, dies zeigte mir 
dass sie es wollte. Dabei trat die gigantische Klit völlig aus der 
Hautfalte hervor, die Schamlippen klafften Augenblicklich und zeigten 
das zarte Rosa der Schleimhaut innen, welches durch die dunkle 
Umrandung erst noch Betont wurde. 

Jedesmal wenn mein Zeigefinger in die Grotte glitt, jedesmal wenn mein
vom Speichel glitschiger Daumen dezent über den Anus rieb begann Beate 
zu Wimmern. Sie genoss es offensichtlich und hatte keinerlei Scheu mehr 
dies zu Zeigen. Berührte ich die abstehende Clit zuckte sie elektrisiert 
zusammen, dieser Reiz musste wirklich Heftig für sie sein. 

Ich konnte ein direktes berühren meiner Clit erst ab einem bestimmten
Zeitpunkt, ab einer gewissen Erregung ertragen, davor törnte es eher 
wieder ab. Bei ihr wird es wohl genauso sein. Um beide Hände frei zu 
Haben nahm ich zur Aufbewahrung ein Gewicht in den Mund, das andere 
baumelte in dem Kondom vor meinem Kinn und begann sie nun Intensiv an 
ihren fleischigen Labien zu massieren. 

Das war sehr einfach, da diese wirklich fest, fast hart waren. Ihr
Unterleib zuckte rhythmisch. Obwohl mittlerweile deutlich riech- und 
fühlbar wieder ausreichend Mösensaft rann wollte ich das Schauspiel 
weiter genießen, meine Neugierde stillen. Ich würde so gerne diese 
gigantische Knospe in den Mund nehmen, direkt mit den Fingern zu 
Berühren traute ich mich nicht, der Reiz mit dem Mund ist sehr viel 
Sanfter und Flächiger. Würde das jetzt schon gehen? Oder besser noch 
etwas kneten und Massieren? Würde sie das unangemessen Empfinden oder 
eher als Angenehm? 

Ihrer Atmung nach zu Urteilen und dem wilden Zucken nach war sie so
weit. Und sie wollte angefasst werden. Ich nahm das Päckchen wieder in 
eine Hand, bohrte den Zeigefinger tief in ihre Grotte, drehte diesen in 
jede mir anatomisch mögliche Lage weil ich wissen wollte ob sie sich 
von innen unterschiedlich anfühlte als eine andere Frau. Das Stöhnen 
von Beate wurde laut und Leidenschaftlich, sie genoss es jetzt ganz 
Hemmungslos. Das war auch der Augenblick, wo ich mich getraute meinen 
Mund vorsichtig über die große hellrosa Knospe zu Stülpen. Hoffte meine 
alten Nachbarn unter mir wären schon Schwerhörig genug. 

Es fühlte sich toll an, wirklich wie ein sehr kleiner Penis. Ich ließ
die Zunge reiben, saugte Sanft und Pulsierend in meinen Mund. Diese 
Geräusche! Unglaublich was da aus ihrem Munde kam. Die Haut der Clit 
ist ganz Weich und Glatt, mit den Lippen konnte ich mal drücken, mal 
saugen oder nur ein abdichtendes Widerlager bilden. Besonders Intensiv 
schien es für die Schwangere zu Sein wenn ich mit aller Kraft 
einsaugte, innen die Zungenspitze flink flitzen ließ und dabei noch mit 
dem Kopf leicht schüttelte, als wolle ich ihre Knospe aus dem Leib 
zupfen. 

Es war völlig anders als wenn ich einen Penis im Mund hatte, Männer
wollen immer möglichst tief eintauchen, sich im Mund bewegen und auch 
abspritzen. Sie sind dabei sehr viel ungestümer, da ein Penis nicht so 
empfindlich wie ein Kitzler ist. Diese Frau saß einfach nur da und 
genoss mein Tun. Es geschah nur was ich selber auch wollte. 

Der Zeigefinger innen in ihrer nun wieder nassen Grotte, der Daumen mit
sanftem Druck kreisend am Anus. Ihr hektisches lautes Stöhnen. Das 
Winden des Beckens, als wenn sie meinen saugenden Mund abschütteln 
wollte. Der Geruch nach frischem Muschisaft und Seifenschaum von ihrer 
Haut, die Schweißperlen unter ihrem Bauch. Die glatte helle Haut, an 
der Fingerwurzel deutlich spürbar ihre Widerspenstigen fleischigen 
Labien. Mein Arm wurde lahm vom ungestümen stoßen des Fingers in ihre 
Scheide. Ich bekam kaum Luft durch die Nase, weil ich den Sog von ihrem 
Kitzler nicht nachlassen wollte. 

Bis Beate kam. Ihr Höhepunkt war Unerwartet, Laut, Hart,
Leidenschaftlich. Ein warmer Schwall schoss gegen meine Hand in ihr, 
ein Teil rann den Ellenbogen hinab entlang in meinen Schoß und sickerte 
in meinen Rock, der andere Teil wurde sofort von meiner Bluse im 
Brustbereich Aufgesaugt, ein kleiner Teil schoss mein Kinn und Hals 
entlang, um seinen Weg in meinen BH zu Finden. Es roch nach Urin. Fast 
wäre sie Rücklings in die Badewanne gestürzt, offensichtlich war Beate 
selbst vom Zeitpunkt und der Intensität des Orgasmus überrascht worden. 


Dann schoss ein weiterer Strahl Wassers entgegen, begleitet von einem
spitzen Schrei Beates, dessen Geruch kannte ich auch nur zu Gut: 
Fruchtwasser! Die Blase war geplatzt! Diesen Schwall konnte meine 
Bekleidung nicht mehr aufnehmen, auch nicht das große Handtuch am 
Boden. Ich stand augenblicklich auf um der erschöpften Frau ins Sitzen 
zu Helfen, wo sie jedoch sofort zusammenkrampfte. Das hatte nichts mehr 
mit dem Höhepunkt zu Tun, das waren die ersten Wehen! Beate kannte das 
ja noch nicht, ich hatte es schon dreimal erlebt. 

Wieder begann sie zu Wimmern und Weinen, diesmal jedoch vom Schmerz und
der Unsicherheit. Sie legte den Kopf dicht unterhalb meiner Oberweite 
auf die durchnässte Kleidung an den Bauch, umklammerte kräftig mit 
beiden Armen mein Becken, knetete grob mit jedem Schmerzschub mit einer 
Hand eine Pobacke von mir. Ich wusste genau was ich tun sollte, 
streichelte deshalb sanft mit beiden Händen ihren Kopf. Erklärte ihr 
genau was in ihrem Körper jetzt vor sich ging, dass wir noch genügend 
Zeit hatten nach dem ersten Schub ins Krankenhaus zu Fahren. Meine 
Zuversicht, Erfahrung und Sicherheit beruhigten Beate anscheinend. 

So blieben wir eine ganze Weile verharrt, bis ihr Schluchzen, Zucken,
Krampfen und die Atmung sich etwas Normalisiert Hatten. Irgendwann kam 
mit dünner schwacher Stimme die Bitte ob ich ihr aufhelfen könne. 

Sie vermied es mir in die Augen zu sehen und schlurfte völlig Ermattet
wie eine greise Pensionärin aus dem Badezimmer zur Toilette, immer noch 
den Rock unter die Brüste geklemmt, so war ihre Kleidung gänzlich 
trocken geblieben. Ich nutzte die Gelegenheit um meine durchweichte 
Bluse, Rock und BH geschwind abzulegen und direkt in die Waschmaschine 
zu Stopfen, auf dem Weg in mein Schlafzimmer klopfte ich an die 
Toilettentüre ob alles in Ordnung sei. Jaja, bestätigte eine dünne 
Stimme von Innen heraus. 

Ich warf mir schnell einen frischen BH über und ein leichtes
Sommerkleidchen, nahm einen mir eigentlich zu kleinen Slip mit ins 
Badezimmer, wusch dort meine Hände und das Gesicht. Beate kam gerade 
als ich mich Abgetrocknet hatte und nach ihrem Slip gebückt hatte. 

Mit kundiger Hand entfernte ich die saftig durchweichte Slipeinlage,
warf sie in den kleinen Abfalleimer neben dem Waschbecken und den Slip 
direkt in die offen stehende Waschmaschine. Hier, nimm einen Slip von 
mir, der sitzt mir recht knapp, dir müsste er passen. Hier hast du auch 
eine frische Slipeinlage, die wirst du brauchen. 

Beate kämpfte sichtlich Ungelenk mit dem frischen Slip, sah mich dann
mit einem schuldbewussten Blick an, ich musste nur Breit Grinsen. 
Entschuldige bitte die Umstände! War das davor in Ordnung für Dich? 
Fragte sie Besorgt. Klar, mach dir da mal keine Sorgen, ich habe es 
echt Genossen, es war wirklich aufregend und schön. Gut. Ich dachte 
schon wir sind zu Weit gegangen. Wieder nahm sie mich in den Arm, ihr 
Mund ganz dicht an meinem Ohr. Sie redete ganz leise, ich spürte den 
warmen Atem an meiner Ohrmuschel. 

Darf ich dich wieder Besuchen kommen? Ich nickte: Gerne! Hilfst du mir
dann wieder mit diesen Dingern? Nicken. Darf ich dich auch noch andere 
Sachen fragen? Klar Beate, was sollten wir jetzt noch Geheimnisse 
voreinander haben? Du kannst mich auch jederzeit Besuchen kommen wenn 
du möchtest, ich lebe Alleine nur mit meiner Mutter! Ja Beate, das 
mache ich Gerne! Aber wir müssen jetzt los, ich fahre dich! Wohin? 
Kreiskrankenhaus? Ja bitte! Ich ergriff einen weiteren Stapel 
Handtücher für meinen Autositz und schon kämpften wir uns die Treppen 
hinab. 

Natürlich kamen wir rechtzeitig vor dem Krankenhaus an, wo sie sofort
aufgenommen wurde. Die Schwester telefonierte nach Beates Mutter, 
damit diese die vorbereitete Tasche vorbeibringen und Beistand leisten 
konnte. Nachdem ihre Mutter anscheinend nicht schnell genug Zusagte 
riss Beate der Schwester den Hörer aus der Hand und schnauzte die 
Mutter ziemlich roh an. Nachdem alles erst mal irgendwie geregelt 
schien nahm mich Beate nochmal in den Arm. Danke für alles, es war 
sehr schön! Sie spürte nun sicher auch, dass ich wieder zum Spielplatz 
zurück musste, zu unerwartet Lange hatte unser gemeinsames Doktor-Spiel 
und der Ausflug ins Krankenhaus gedauert. 

Zum Abschied hauchte sie mir zuerst einen flüchtigen Kuss auf die
Lippen, nach einem kurzen Blick in meine Augen einen etwas innigeren 
Kuss. Dann sah sie mir lange nachdenklich ins Gesicht, umgriff meinen 
Hinterkopf und küsste mich sehr Leidenschaftlich. Als ich ihrer Zunge 
Einlass gewährte war eine weitere unsichtbare Grenze überschritten. 

Erst nach mehreren Minuten löste sie sich Atemlos, sah mich kurz an: Bis
bald, Ja? Bis bald! Versicherte ich eilig und Atemlos. Eine 
Krankenschwester sah uns Verständnislos zu. Schon schob sie mich auf 
den weiten Flur und schob die Türe hinter sich ins Schloss, ließ mich 
völlig verwirrt auf dem Gang zurück. Aber ich wollte sie unbedingt 
Wiedersehen. Vielleicht würde sie nach der Entbindung erneut kommen, 
falls sie die Gewichte nicht wieder alleine hinein bekam? Aber dann 
hatte sie ja den hinderlichen Bauch nicht mehr und war vielleicht nach 
der Entbindung von selber wieder Dicht. Oder sollte ich sie Aufsuchen, 
von mir aus den Kontakt halten? 

Kurz darauf war ich mit dem Auto wieder am Spielplatz, immer noch völlig
Atemlos, schwitzend, hoch roter Kopf. Die Sonne war hinter dem nächsten 
Hochhaus verschwunden, die meisten Frauen und Kinder gegangen, Sinara 
saß neben meiner Freundin und deren kleinen Sohn auf der Bank, eine 
Brezel in der Hand, mehr lutschend als Kauend. 

Die drei alberten herum und so wirklich vermisst schienen mich alle
nicht zu haben. Alles gut, Renate? fragte mich meine beste Freundin. 
Ja, alles gut! Sie schien etwas verwirrt zu Sein, weil meine Antwort 
nicht zu meinem offensichtlichen Zustand passte. Aber was hätte ich 
erzählen sollen? Wer hätte mir das Glauben sollen? 

Danke dir fürs Aufpassen! Ja immer gerne, weißt du doch, deine Sinara
ist ja auch keinerlei Last. Ich nahm Sinara bei der Hand und sie 
Plapperte auf dem Heimweg munter über ihre aufregenden Erfahrungen im 
Sandkasten. Der Abend verging mit meinen routinierten Hausarbeiten, in 
Gedanken jedoch war ich nur bei Beate. Auch das Einschlafen verzögerte 
sich, weil ich nur über den vergangenen Tag nachdachte. 

Sollte ich sie im Krankenhaus Besuchen? Sollte ich warten bis sie zu mir
kam oder wir uns "Zufällig" am Spielplatz trafen? Für einen Besuch 
hatte ich ja auf jeden Fall einen Vorwand, ich konnte ihr die restliche 
Schüssel mit den Gewichten vorbei bringen oder einen ganz normalen 
Krankenhausbesuch abhalten. Wir hätten auch sofort wieder einen Faden 
für ein Gespräch, welches aber damit direkt wieder in eine Richtung 
führen würde. Wollte ich das? Wie ging es mir mit der Situation? Beate 
denke ich hatte es sicher Genossen, für den Moment aber ganz andere 
Probleme. 

Was wollen wir hier? Hier riecht es so Komisch! Unwillig an meiner Hand
tappste Sinara dann doch zwei Tage später neben mir ins Krankenhaus. 
Ich konnte meine Neugierde nicht Unterdrücken. Oder war es Sehnsucht? 
Ich wollte Beate unbedingt wiedersehen, wollte nicht auf einen Zufall 
hoffen, wollte sehen ob es ihr und dem Kind gut ging. Ein bisschen ein 
Problem war die Zimmernummer zu Erfahren, wusste ich doch nur den 
Vornamen und Zeitpunkt mit Grund der Einlieferung. 

Plötzlich war Sinara gar nicht mehr so Unwillig, als sie eine
wohlausgerüstete Spielecke entdeckte, wo ein fröhlicher Clown mehrere 
Kids lautstark beschäftigte. Du kannst mich hier wieder holen, Mama! 
Weg war sie. Ich zuckte nur kurz mit den Schultern. So war sie eben. 
Dann hatte ich ein paar Minuten für mich und meinen Besuch. 

Vorsichtiges Klopfen an der Türe. Schüchternes Eintreten. Zwei Frauen
lagen im Raum, eine schlief, die andere sah Fern. Fast erkannte ich sie 
nicht, sie sah sehr Ausgemergelt und wirklich Erschöpft aus, ihre 
Entbindung muss wohl ein echter Kampf gewesen sein. Hallo Beate! Oh, 
welche Überraschung! Renate! Sie kämpfte sich aus dem Bett und stürmte 
in einem langen weiten Omanachthemd auf mich zu, wie es ihr Zustand 
eben Zuließ. 

Herzliche, kräftige Umarmung, inniger Kuss auf den Mund. Die andere Frau
war aus ihrem Schlummer erwacht und sah uns Verwundert zu. Verunsichert 
und Geduldig wartete ich bis Beate mich wieder frei gab, überreichte 
ihr einen Stoffbeutel. Hier, dein Slip, frisch Gewaschen! Etwas zu 
Lesen, etwas Obst und noch etwas, was du bei mir vergessen hast. 
Neugierig schielte sie in die Öffnung der Tasche, kicherte laut. 
Obenauf lag die Plastikdose mit den Gewichten und einigen Kondomen. Ob 
sie diese jetzt noch brauchen würde? 

Komm, Beate nahm mich bei der Hand, sieh dir meine Tochter an!
Ungeduldig schmiss sie den Stoffbeutel auf ihr Bett und führte mich an 
der Hand ins direkte Nebenzimmer, wo mehrere Kinderbetten standen. Sie 
nahm einen roten verschrumpelten Säugling in einer rosa Decke auf, wie 
Kinder eben einen Tag nach der Entbindung noch Aussehen, drückte mir 
das hilflose Bündel sofort in den Arm. Ist sie nicht süß? 

Vor allem schwer, das sind mindestens 4 Kilo? Kein Wunder dass du so
einen riesigen Bauch hattest? War es sehr schwer für dich? Auf ihr 
Aussehen wollte ich sie aus Taktgefühl heraus nicht Ansprechen. Ja, 
sagte Beate, es war furchtbar Anstrengend, nach 16 Stunden haben sie 
es mit einem Schnitt geholt. Ich hätte das nicht mehr länger 
durchgehalten. Genau so sah sie aus. Aber genauso Glücklich wirkte sie 
trotzdem. 

Wie heißt sie denn, die Kleine? Petra, wie meine Mutter. Die kleine
Petra erwachte und bewegte Nuckelnd die Lippen, es war sofort klar was 
sie wollte und ich gab das kleine Bündel zurück an die Mutter, welche 
sich sofort auf einen Stuhl setzte, eine Brust entblößte und den 
Säugling ansetzte. Ein sehr schöner, rührender Anblick, den ich fast 
schon wieder Vergessen hatte. Wir hatten jetzt in ruhe Zeit um etwas zu 
Plaudern. 

Wohnst du eigentlich weit von mir weg, Beate? Nein, in der Irgwogasse 18. 
Ich überlegte kurz, das war drüben in der neuen Einfamilienhaus Siedlung, 
nur ein paar Minuten zu Fuß von mir aus, von ihrem Haus weg genau die 
richtige Spazierentfernung für eine Schwangere bis zum Spielplatz, 
deswegen unsere Bekanntschaft. Aber auch eine sehr teure Wohngegend. 

Warum fragst du, Renate? Nur so, falls wir uns mal wieder über den Weg
laufen wollen. Echt? Sie sah mich sehr erfreut an? Möchtest du das 
auch? Ja Beate, schon recht gerne, ich finde dich sehr Sympathisch. So 
wie sie mich in diesem Moment ansah beruhte das wohl auf 
Gegenseitigkeit. Oder war da noch mehr in ihrem Blick? 

Eine kurze peinliche Pause entstand, die sie mit gespielter Sorge um ihr
Kind zu Überbrücken suchte. Wie geht's dir sonst, Beate? Den Umständen 
entsprechend recht gut, antwortete sie, sie war froh dass sie mit einem 
Schnitt erlöst wurde und nicht das große Mädchen durch eine Regelgeburt 
ihren Schritt malträtiert hatte. Die paar Stiche der Naht würde nach 
ein paar Tagen vergessen sein, die spürte man eh nur noch bei Blähungen 
oder beim Lachen, im Alltag ist das schneller vergessen als eine völlig 
überdehnte und geweitete Muschi mit einem gerissenen oder geschnittenen 
Damm. 

Und deine Inkontinenz? Jetzt müsstest du ja wieder Platz in dir haben?
Fragte ich Neugierig. Die würde sie Vermutlich wohl noch ein paar Tage 
begleiten, aber es sei schon etwas besser geworden, antwortete Beate. 
Außerdem habe sie ja jetzt noch meine Hilfsmittel, die sie ganz Sicher 
noch ausgiebig testen würde, beim letzten Mal wurde sie ja so 
unerwartet Unterbrochen. Hilfst du mir dabei, Renate? Sie fragte ganz 
leise, vorsichtig, sah mich dabei nicht an. 

Jetzt konnte sie alles im Schritt bequem wieder selber erreichen, Beate
ist sehr schlank und macht einen sportlichen Eindruck. Eigentlich war 
Hilfe sicher nicht mehr Nötig. Aber sie wollte es? Sie genoss diese 
Hilfe? Ich wurde innerlich sehr Unruhig. Wusste selber nicht wer ihr da 
eine Antwort gab, nur der Mund plapperte, die Gedanken wehrten sich 
etwas. Ja, wenn du möchtest dann helfe ich dir am Anfang etwas. 

So Beate, ich muss wieder los, wollte nur kurz sehen wie es dir geht.
Schade, sagte sie ehrlich enttäuscht. Sehen wir uns wieder? Schob sie 
eilig nach. Klar, Sicher! Ich meinte wann sehen wir uns wieder? Fügte 
sie an. Ich nahm aus meiner kleinen Handtasche einen Zettel mit Stift, 
kritzelte meine Telefonnummer darauf. Ruf einfach an wenn du wieder 
Zuhause eingelebt bist. Ich bin momentan noch Vollzeithausfrau, da 
finden wir leicht einen Termin. 

Jetzt war ich froh dass sie nicht einfach aufstehen konnte,
verabschiedete mich mit einem flüchtigen Kuss auf ihre und einem 
leichten tätscheln auf Petras Wange. Meine Sinara war noch völlig vom 
Clown gefangen und ich musste geduldig fast eine halbe Stunde warten. 
Innerlich war ich sehr Beunruhigt. Diese Beate faszinierte mich. 
Sollte ich mich nochmal bei ihr melden oder auf ihren Anruf warten? 
Wann war der richtige Zeitpunkt für einen Kontakt? Nicht zu Früh um 
nicht Aufdringlich zu Wirken? Mal sehen. Den Rest des Tages lenkte mich 
Sinara vollständig ab. 

Die nächsten Tage dachte ich immer wieder mal flüchtig an Beate, ob und
wann sie wohl nach Hause ginge? Ob sie mal bei mir Anrufen würde? Ob 
ein Besuch bei ihr Aufdringlich erscheinen könnte? Die Adresse von Ihr 
wusste ich ja Mittlerweile. Diese Gedanken beunruhigten mich aber 
stets, denn ich war unsicher wie ich ihr Begegnen sollte. Wie ich 
meine Gefühle ihr gegenüber deuten sollte. Wieviel Freundschaft ich 
wollte und wieviel Nähe ich zulassen möchte. 

Diese ganzen Entscheidungen sollten mir alle abgenommen werden. Es war
Abend, Sinara gerade gebadet, danach mit Brei abgefüttert, eigentlich 
genau die falsche Reihenfolge, sie lag mit bekleckertem Schlafanzug 
zufrieden in ihrem Bettchen und ich stellte mich mental auf einen 
gemütlichen Fernseh- oder Telefonabend ein, als es an der Türe 
klingelte. 

Huhu, ich bin es. Hast du noch etwas Zeit für mich? An der
Gegensprechanlage erkannte ich Beate. War etwas Überrascht, auch etwas 
peinlich berührt, da ich ziemlich Verwahrlost in meiner 
Hausfrauenuniform (Leggins und ein langes weites, bekleckertes Shirt) 
nicht auf Besuch eingestimmt war. Wegschicken? Unhöflich. Ich drückte 
den Summer. 

Schon im Treppenhaus hörte man auf dem Marmor dünne harte Absätze laut
tacken, als Beate mit strahlendem Lächeln um die Ecke bog war ich 
ziemlich Überrascht. Meinen Aufzug ignorierte sie völlig, umarmte mich 
herzlich und küsste mich Stürmisch. Komm doch erst mal rein! Ich zog 
sie in meine Wohnung und schloss die Türe. 

Hallo Erstmal. Hallo. Störe ich dich? Nein, eigentlich nicht, wenn du
entschuldigst dass mein Aufzug und meine Wohnung nicht unbedingt auf 
Besuch eingestellt sind. Kein Problem, sie wollte nur kurz guten Tag 
sagen, damit ich sie nicht Vergessen würde. 

Wo ist deine Tochter, wie hieß sie gleich noch mal? Sinara schläft
hoffentlich schon. Und Petra? Ich wohne mit meiner Mutter zusammen im 
Haus, sie ist ganz wild darauf sich um die kleine zu Kümmern. Und sie 
führt im Grunde auch den Haushalt und macht den Garten. So habe ich ein 
paar Minuten für mich, wollte etwas Spazieren gehen. Ich sah sie 
möglichst unauffällig aufmerksam an: Nach Spazieren gehen sah dieser 
Aufzug für mich eher nicht aus. 

Beate sah aufregend Hübsch aus. Die langen braunen Haare sehr aufwendig
gerichtet, die Hände frisch manikürt, ein helles schönes fast 
festliches Kleid, weiße Feinstrumpfhosen und weisse ziemlich hohe 
Pumps. Also ich hätte jetzt so einen Mann besucht bei einem der ersten 
Rendezvous. Aber sicher nicht eine Bekannte oder Freundin. Egal, ich 
kannte sie genau genommen ja kaum. 

Komm rein Beate, setz dich zu mir in die Küche, dann kann ich nebenbei
in Ruhe aufräumen. Erzähl doch mal, wie wars die letzten Tage. Ich ging 
ans Spülbecken, ließ heißes Wasser einlaufen. Sie rückte einen Stuhl in 
meine Richtung, setzte sich mit überschlagenen Beinen, ließ den 
Rocksaum etwas hoch rutschen, begann ein wenig von ihren Erlebnissen 
der letzten Tage zu Berichten. Dies alles ähnelte sich sehr mit meinen 
Erfahrungen, Erinnerungen kamen auf. 

Ich war fertig, ließ den Lappen achtlos ins Spülbecken fallen, wandte
mich ihr zu. Nur das mit der Inkontinenz ist noch nicht ganz weg, ich 
wollte dich da nochmal fragen, was du damals alles ganz genau gemacht 
hast. Aha. Meine innere Unruhe stieg etwas. Das Thema sollte uns also 
noch etwas länger Beschäftigen. Ob das so gut war? 

Was machst du gerade dagegen, Beate? Was hat dir der Gyno im
Krankenhaus dazu gesagt? Der war irgendwie nicht sonderlich 
Interessiert, bei Kassenpatientinnen wird wohl nicht so viel Aufhebens 
gemacht. Der sagte nur: Das gibt sich von alleine wieder. Aber darauf 
möchte ich nicht warten. Mir ist die Sache einfach Peinlich und Lästig. 
Verständlicherweise, das kannte ich selbst nur zu Gut. Ich trage immer 
deine Konen in mir, fuhr sie fort, so lange wie es eben geht. Für die 
Gymnastik müsste ich jetzt eben irgendwo hingehen, oder du zeigst es 
mir. Zustimmendes Nicken. 

Wollen wir ins Wohnzimmer gehen? Ja klar, eilig stand Beate auf, sie
war ziemlich groß neben mir. Setz dich, oder besser lege dich auf das 
Sofa, dann zeige ich dir die wichtigsten Übungen im Liegen, die anderen 
können wir danach oder im laufe der Zeit anhängen. Sie zog ihre hohen 
Pumps nicht aus, legte sich so dass ihre Füße über die Lehne ins Freie 
ragten, ich setzte mich neben sie auf den Teppich und legte meine Hand 
auf ihren Bauch, als ich zum Erklären begann. Kannst du mit deiner Naht 
am Bauch überhaupt schon Gymnastik machen? Fragte ich. Die Fäden sind 
noch drin, aber alles ist schon etwas verwachsen. Wenn wir vorsichtig 
sind.... du sollst mir nur mal alles erst erklären. 

Als sie die ersten Male die Bauchmuskeln vorsichtig anspannte fühlte ich
deutlich die immer noch stark gedehnte lose Haut unter dem dünnen Stoff 
des Kleides. Ein enger Gummibund einer Strumpfhose war nicht Fühlbar. 
Warum wurde recht bald ersichtlich, als sie das erste Mal die Beine hob 
und der eh nicht sehr lange Rock bis ans Becken hinab rutschte: Sie 
trug halterlose Strümpfe mit einem breiten Rand aus fester Spitze! 

Sie konnte es tragen mit ihren langen schlanken Beinen, es sah sehr
sinnlich aus, neben ihr verkam ich immer mehr zur grauen Maus. Und 
meine Beunruhigung steigerte sich. Einige Übungen konnte ich wegen 
ihrer Narbe nur Erklären, andere konnte sie schon machen, das fühlte 
ich deutlich mit meiner aufliegenden Hand. Bei zwei Übungen musste sie 
das Becken heben, dazu streifte sie ihre hohen Pumps an der Lehne von 
den Füßen und ließ diese polternd zu Boden fallen, damit sie die Beine 
auf der Lehne abstellen konnte. 

Ich machte Gymnastik immer Unbekleidet oder in Hausfrauenuniform, ein
Kleid ist dazu weniger geeignet. Bei ihr ist der Rock deshalb bis über 
den Bauch hochgerutscht, der feine weiße Slip wurde deutlich sichtbar. 
Trotz dicker Slipeinlage konnte ich den übergroßen Kitzler erahnen. Bei 
diesen Übungen musste die Slipeinlage deutlich daran reiben. Im Alltag 
stellte ich mir eine solche Anatomie eher hinderlich, schwierig vor. 

Von den Bewegungen der Gymnastik (oder der Reibung im Slip?) änderte
sich stark ihre Atmung, sie begann leicht zu Schwitzen, manchmal wenn 
sie bestimmte Muskeln im Bauch anzog verzerrte sie schmerzhaft ihr 
Gesicht. Ich hielt Gymnastik in diesem frühen Stadium für keine 
Wirklich gute Idee, sagte ihr das auch. Schwer atmend blieb sie dann 
entspannt liegen, streckte die Beine wieder über die Lehne. 

Ich sah an ihr hinauf, sie hatte dunkle Flecken im Kleid, genau der
Bereich der Brustwarzen, die viele Bewegung hatte etwas Muttermilch 
austreten lassen und wenn sie keine Stilleinlagen in den Körbchen trug 
konnte das schnell durchsuppen. Das passiert jeder Frau genau nur 
einmal, das kann in der Öffentlichkeit etwas peinlich sein. Mich störte 
es nicht, ich wusste ja warum das so ist, deutete nur ungerührt darauf 
um sie hinzuweisen. 

Beate schielte nach unten, kicherte etwas unbeholfen. Oh, ich habe
nicht abgepumpt, bevor ich zu Dir kam. Hast du etwas da....? Fragend 
sah sie mich an. Nein hatte ich nicht mehr, diese Sachen waren wegen 
Sinaras Alter längst verschenkt worden und ich hatte mich sterilisieren 
lassen, für mich kam ein weiteres Kind nicht mehr in Frage. 

Kannst du mir nicht etwas helfen? Bettelnd sah sich mich an. Dafür würde
es nur eine Möglichkeit geben, wenn ich an die Stelle ihrer Tochter 
treten würde. Ich wusste aus eigener Erfahrung, dass Männer (Mein 
Exmann und mein Exfreund) beim Stillen auch immer mal Nuckeln wollten, 
aus Spaß oder zum Probieren. Ich aber hatte das selbst noch nie getan, 
müsste jetzt eine erhebliche Menge Muttermilch "absaugen" um sie 
"Trockenzulegen". 

Weil ich nicht dementierte begann sie das Kleid über den Kopf ganz
auszuziehen, ein stark formender BH aus sehr durchsichtiger Spitze 
präsentierte ziemlich große Brüste mit noch größeren Brustwarzen. 
Normal würde sie vielleicht B oder C haben, jetzt in ihrer Stillzeit 
war es Sicher D oder noch größer. Sie zwängte ohne den BH zu öffnen 
beide Brüste nach oben aus den Körbchen, als sie die Busen mit etwas 
Druck führte zerstäubte sofort ein kleiner silbriger Strahl aus einem 
der Nippelchen etwas Milch in der Luft. Ich zögerte mit fasziniertem 
Blick noch lange. Bitte, Renate! 

Unsicher stülpte ich den Mund über die mir nächste Brustwarze und begann
nuckelnd zu Saugen. Eine Warme Flüssigkeit verteilte sich in meinem 
Mund, etwas herb im Geschmack. Beate schloss die Augen und sog 
genüsslich deutlich Hörbar Luft durch ihre bebenden Nasenflügel. 
Stillen kann durchaus sehr Angenehm sein, vor allem wenn eine Frau 
dabei nicht ständig gebissen oder mit einer zahnlosen Kauleiste dauernd 
gekniffen wird. Das leichte Saugen und die abnehmende Spannung im 
prallen Gewebe ist einfach nur schön. 

Ich saugte so lange bis nur noch mit großer Kraft wenig kam. Für die
zweite Brust musste ich mich richtig hin knien und mich ganz über sie 
Beugen, dabei legte sie mir einen Arm über die Schultern. Meine 
Beunruhigung stieg weiter, als Beate begann mich zärtlich am Hals und 
an den Ohren zu Streicheln und immer deutlicher und heftiger Einatmete. 
Das war keine medizinische Hilfeleistung mehr für sie, Beate genoss es 
ganz Deutlich. Und versuchte nicht mal es zu verbergen. 

Meine Hand lag immer noch auf ihrem Bauch, nur nicht mehr auf dem Kleid,
sondern direkt auf der noch etwas faltigen Haut. Als Beate begann mich 
am Hals zu Streicheln konnte ich meine Hand auch nicht mehr Ruhig 
halten. Alles war irgendwie so selbstverständlich, obwohl es sich doch 
schon um eine sehr intime Angelegenheit handelte. Meine Bedenken 
verschwanden zunehmend in Wohlgefühl. 

Ihre Fingernägel kratzten mich leicht am Hals, die Fingerkuppen
massierten zärtlich meinen Nacken, während ich mit großem Unterdruck 
auch ihre zweite Brust leerte, zumindest so Weit dass sie später nach 
Hause gehen konnte. Immer wieder wanderte meine Hand über ihren Slip, 
magisch angezogen von der unnatürlichen Erhöhung unter der Slipeinlage, 
ich hatte immer noch die gigantische Klitoris vor meinem geistigen 
Auge. Und jedes mal wenn ich über die Erhöhung streifte zuckte sie im 
Bauch zusammen. Ich grinste innerlich: Auch eine Möglichkeit der 
Gymnastik. 

Fast bedauerte ich dass auch die zweite Brust fast leer war, es würde
zwar sehr lange immer noch etwas kommen, aber eben immer weniger und 
mit immer noch mehr saugen. Erstaunlich welche Mengen Säuglinge zu sich 
nehmen konnten. Irgendwann nahm Beate einfach mit beiden Händen meinen 
Kopf, hob ihn bestimmend mit Nachdruck vor ihr Gesicht und küsste mich. 
Ihre schönen Lippen kannte ich schon, sie küsste sehr liebevoll und 
leidenschaftlich. 

Vor ihr hatte ich schon mit Frauen geschmust, auch auf diese sehr
vertrauliche Art, aber diese standen mir innerlich immer sehr viel 
Näher, waren immer gute Freundinnen oder Partnerinnen. Diese Frau war 
mir fast Fremd und dennoch waren wir so selbstverständlich so Intim und 
Nah. Ich merkte bald sie hatte offensichtlich Erfahrung mit Liebe unter 
Frauen. Und sie wusste genau wie sie mich verführen musste, wie sie 
jeden Widerstand und alle Bedenken einfach brach. 

Meine Hand rutschte vom Bauch aus in den Slip unter die dicke
Slipeinlage hinein, es feuchtelte etwas. Die Scham war frisch rasiert, 
völlig ohne Stoppeln, hatte sie damit gerechnet heute noch angefasst zu 
Werden? Alles Planung? Ihr ganzen Aufzug, ihr Auftreten? Erkannte sie 
dass sie damit bei mir nicht allzusehr verschlossene Türen öffnete? Die 
Klitoris faszinierte mich. Im Alltag sicher ein Hindernis, beim Liebe 
machen jedoch ein aufregendes Zeichen ihrer Weiblichkeit und Erregung. 

Ich hatte längere Zeit nuckelnd ihre harten Brustwarzen im Mund, nun
wollte ich auch an ihrer Clit nochmal nuckeln. Vorsichtig löste ich 
mich von ihrem Mund und küsste mich unendlich Langsam über die Brust 
und den Bauch hinab, sie begriff wo ich hin wollte und zog behende mit 
beiden Armen ihren Slip über die Beine, warf diesen hinter mir auf den 
Couchtisch, erstaunlich Gelenkig jetzt wieder ohne Last im Bauch. 

Beate zog das mir zugewandte Bein hoch an und spreizte es weit ab, so
konnte ich mit dem Kopf darunter schlüpfen und hatte direkt die 
rasierte Scham mit der weit abstehenden Clit vor meinen Augen und 
meiner Nase. Sie roch nur nach Erregung und Muschisaft, das andere 
Problem schien eher untergeordnet zu Sein. Sie hatte eine sehr feminine 
Muschi, fein gezeichnet, durchaus zu ihrem Körperbau verhältnismäßig 
Passend, sie ist bewiesenermaßen ganz eine Frau, kein Hermaphrodit, 
deshalb faszinierte mich die Ausmaße ihrer hellrosa Clit so sehr. 

Mit dem Finger streichelte ich ihre Schamlippen, tauchte immer wieder
leicht in sie ein, spürte früh einen künstlichen Widerstand, forschte, 
fühlte einen Knoten in einem Kondom. Beate wusste natürlich dass ich 
damit ihren "Inhalt" erkannte. Sagte Leise: Ich konnte der Versuchung 
nicht widerstehen, die Dinger fühlen sich einfach zu Schön an. Du hast 
Recht Renate, nach einer Zeit ist man ständig nur noch Geil. 

So wie ich in diesem Moment. Beate hatte mich eigentlich nicht
mechanisch Stimuliert, ich war Heiß von der aufregenden Situation, von 
ihrem schönen Körper und wie sie sich mir Anbot. Der kleine 
"Leuchtturm" genau vor meiner Nase, wieder ging ich auf die Knie, 
beugte mich über sie, ihr angehobener Oberschenkel drückte gegen meine 
Schulter, saugte etwas kleines sehr Hartes und Zartes in meinen Mund. 
Beate stöhnte leise auf, krallte ihre Fingernägel in meinen Hinterkopf 
und drückte mich fester in ihre Scham. 

Mein Mund war etwas Müde vom ungewohnten Saugen und Nuckeln, aber das
wollte ich mir jetzt noch ausgiebig geben. Wirklich wie ein winziger 
Penis in meinem Mund konnte ich mit den Lippen ein wenig auf und ab 
streifen, was sie sich wild unter meinem Kopf winden ließ, nur der 
feste Druck der krallenden Hand verhinderte dass ich sie aus meinem 
Mund verlor. Ich blies sie fast wie einen Mann, natürlich waren wegen 
der Größenunterschiede nur prinzipielle Ähnlichkeiten, aber zumindest 
kam es mir ein wenig so vor. 

Beate wand sich unter mir, begann ab einem bestimmten Zeitpunkt sogar
mit ähnlich stoßenden Bewegungen in meinen Mund wie ein Mann, nur dass 
mich nichts Würgte oder Beängstigte. Und nichts in den Mund spritzte, 
als sie ziemlich heftig kam. Die Muschi zuckte etwas um meinen 
forschenden Finger in ihr, zeigte mir deutlich ihren intensiven 
Orgasmus, der war auch deutlich durch ihr mühsam unterdrücktes Stöhnen 
zu Hören, sie zuckte, wand sich, presste meinen Kopf in den Schoß. 

In dem Moment als der Orgasmus nachzulassen schien stieß sie mich etwas
Rüde zur Seite, sprang eilig auf und flitzte auf den Gang, die Klotür 
schlug so laut dass ich befürchtete die schlafende Sinara damit zu 
Wecken. Trotzdem musste ich amüsiert Grinsen, wusste ich doch den Grund 
ihrer Eile. War froh dass sie diesmal das Wasser noch ausreichend 
halten konnte und mein Sofa verschonte. 

Als sie nach wenigen Augenblicken wieder kam waren ihre vollen Brüste
sorgsam im BH verstaut. Die Strümpfe, die aufwendige Frisur und der 
feine, mächtig gefüllte BH waren ein echter Blickfang, die Haut am 
Bauch würde sich die nächsten Wochen wohl auch mit etwas Sport 
weitestgehend ästhetisch Zurückbilden. Nur die Streifen bleiben. Von 
Männern oft Verschmäht, aber wenn sie eh auf Frauen steht werden diese 
es sehr gut verstehen und sich nicht davon abstoßen lassen. 

Beate zog sich völlig ungerührt ihr Kleid, den Slip und die hohen Pumps
wieder an, setzte sich neben mich auf das Sofa und begann wieder von 
ihren Problemen zu Erzählen, als wäre überhaupt nichts gewesen. Nur der 
Geruch von ihrem getrockneten Muschisaft auf meiner Hand, meinem Kinn 
und das Wissen was sie in ihrem Unterleib drin noch alles mit sich trug 
erinnerten mich an das, was eben gerade Vorgefallen war. Ihre Haare und 
Kleidung waren geordnet, ihr Hormonhaushalt auch. 

Sie lenkte das Gespräch wieder auf die Gewichte im Unterleib. Ich hätte
gerne noch etwas gekuschelt oder hätte selber gerne meiner Erregung 
etwas Erleichterung verschafft. Aber nichts davon. 

Sie wollte nur noch Wissen, wie lange das bei mir nach der Entbindung
noch mit der Inkontinenz gedauert hatte, jedoch waren die Ursachen ja 
nicht mit Ihr zu vergleichen. Bei ihr war es das zu schmale Becken und 
der mangelnde Platz im Unterleib. Bei mir wurde es erst durch die 
gewaltige Überdehnung und mein fortgeschrittenes Alter während der 
eigentlichen Entbindung ausgelöst, die ihr ja erspart geblieben war. So 
würde bei ihr das wesentlich Schneller vorüber gehen. 

Damit blieben die Gewichte nur noch als Freudenspender übrig, wie ich
sie selbst ja auch so noch lange danach nutzte. Ich beschrieb ihr das 
aufregende Gefühl beim tragen der Konen im Unterleib, bei den 
verschiedenen alltäglichen Verrichtungen, beim Radfahren oder 
Schwimmen. Wie es den Unterleib und damit die Hormone aufwühlte, 
besonders wenn ich dazu auch noch einen kleinen Stöpsel in Anus trug 
und unten innen alles noch Enger wurde. 

Nur Radfahren konnte ich nicht mit dem Stöpsel im Po, aber sonst war es
ein furchtbar frivoles Gefühl mit aufgefüllter Scheide und Darm im 
Alltag sich unter andere Menschen zu begeben, wenn die Umwelt und die 
Menschen um einen herum nichts von der Freude spendenden "Fracht" im 
Unterleib ahnte. Wie sich langsam über den ganzen Tag hinweg ein 
unheimlich tiefes Gefühl der Geilheit aufstaute und Abends dann 
unbedingt mit Nachdruck Erlösung verlangte. 

Dafür komme ich dann wieder zu Dir, sagte Beate. Aha, so ist das also,
dachte ich mir? Die ganze Zeit hatte sie meinen Schilderungen 
erwartungsvoll, voller Vorfreude zugehört. Aber jetzt müsse sie nach 
Hause, sie würde sich wieder bei mir Melden. Zum Abschied ein 
flüchtiger Kuss auf meinen Mund und das laute Tacken der dünnen Absätze 
im Treppenhaus. 

Lange saß ich noch schwer Enttäuscht auf dem Sofa und überlegte wie der
Abend verlaufen war, ob ich irgendetwas Falsch gemacht hatte. Warum 
Beate plötzlich so abgekühlt war. Aber mir kam das ein bisschen vor 
wie bei einem Mann, der nach dem Geschlechtsverkehr dann auch immer 
recht schnell die Lust an einer Frau verliert und sich am liebsten 
Zurückzog. Wie oft war ich dann auch so Frustriert wie jetzt 
zurückgeblieben? Genau deswegen hatte ich im Nachttisch meinen eigenen 
Mann, aus abwaschbarem Silikon, immer Bereit, immer Ausdauernd. Ich 
ging in mein Schlafzimmer, entkleidete mich, machte es mir auf meinem 
Bett gemütlich. Nass war ich immer noch, eine Hand fand den Weg an eine 
Brustwarze, mein Silikonmann hatte keinerlei Mühe mich zu Nehmen.... 

Ich beschloss für mich Beate nicht mehr zu Hause zu treffen und keine
Intimitäten mehr zuzulassen. Ich mag sie schon als gute Bekannte, sie 
ist sehr Nett, Intelligent und Witzig. Sicher würde ich sie gerne noch 
öfters am Spielplatz treffen. Aber als Geliebte oder Partnerin schien 
sie mir zu Egoistisch und Berechnend zu Sein. Sie lässt sich zu gerne 
Bedienen beim Sex und wie sie immer erzählt von ihrer Mutter im Alltag 
zu Hause. Sie ist sehr Ansprechend. Aber sie weiss es und nutzt es für 
sich aus. Wenn sie bei mir so zügig ran ging würde sie es bei anderen 
Frauen genauso machen. So etwas würde ich für meinen Seelenfrieden 
nicht mehr brauchen. 

Aber es war ein sehr schönes und aufregendes Erlebnis, an das ich gerne
Zurückdenke.

















Ich fühle, gleich muß ich spritzen
Bin ich es vielleicht doch nicht... 

Sie beobachtete mich nun schon den ganzen Abend. Langsam wurde es
auffällig. Ihr Mann schien es nicht zu bemerken, daß sie so 
geistesabwesend war. Ich fühlte mich unbehaglich, ich vermied eisern 
jeden Blickkontakt. 

Wäre ja noch schöner. Gemischtes Publikum hier, halb schwul, halb
hetero. Ich stand ungefähr zehn Meter von ihr entfernt, hielt mich 
eisern an meinem Glas fest. 

Ihr Mann schien ganz nett. Ja, er könnte mir gefallen. Vorsichtig
schiele ich hinüber. Gelegentlich verstellt sie mir den Blick, aber 
meist konnte ich ihn gut im Auge behalten. Klar, für mich unerreichbar, 
aber Ansehen muß wohl doch noch erlaubt sein. 

Nicht sehr groß, ausgesprochen zart gebaut, blonde Locken, sinnlich
rote, feingeschwungene Lippen. 

Nun hatte er meine Blicke entdeckt, schien aber damit nichts anfangen zu
können. Außerdem mußte ich auf der Hut sein, denn mit der Frau flirten 
wollte ich nun gerade nicht. 

Immer mal schaute sie fragend in meine Richtung, immer wieder drehte ich
den Kopf weg, wenn sie schaute. Würde sie trotz ihres Mannes einen 
Annäherungsversuch starten? 

Sinnierend ging ich zur Toilette. Fast hatte ich es geahnt. Sie stand
wie zufällig auf dem Gang, als ich wieder herauskam. 

"Öfter hier?" Nun zwang sie mir auch noch ein Gespäch auf. Gut sah sie
aus, mit dem Korsagenkleid, das ihre Brust wundervoll betonte, mit den 
langen, braunen Haaren. Eine schöne Frau, aber eine Frau. 

Ich zuckte mit den Achseln, blieb so einsilbig, wie möglich. 

"Hin und wieder. " Sie setzte ihr verführerischstes Lächeln auf. 

"So ganz allein?" Ihre Fingerspitzen fanden wie durch Zufall den
Hemdenknopf gerade zwischen meinen Brustwarzen. 

Teufel auch! Eindeutige Anmache im Gang vor dem Klo, ihr Mann vorne an
der Theke. Ich hatte eigentlich keine Lust, ihr auf die Nase zu binden, 
daß ich schwul und an ihr nicht interessiert war. 

"Brauchst nicht rot zu werden. " War ich rot geworden? Sie meinte es
jedenfalls. Ich fühlte mich immer unwohler in dieser für mich 
ungewohnten Situation, fast wie eine männliche Jungfrau. In einem 
gewissen Sinne war ich es auch. 

"Ich denke, du bist so alt, da wirst du doch schon einmal mit einer
Frau... ? Oder gefalle ich dir nicht?" 

Ich mußte sie los werden. Ich versuchte es mit einem lückenhaften
Bekenntnis. 

"Ich habe noch nie ... mit einer Frau. " Ihr Lachen war glockenhell. 

"In deinem Alter? Jungfrau?" Sie wies diesen Gedanken sofort von sich. 

"Impotent? Nein - schwul!" Ich nickte düster. Endlich war die
Angelegenheit erledigt. Jetzt würde sie sich umdrehen, wieder zu ihrem 
Mann gehen, ihm vielleicht einige Bemerkungen über mich ins Ohr 
flüstern. 

"DAS müssen wir meinem Mann erzählen!" 

Irgendwie gelang es ihr, mich wieder zurück an die Theke zu schleppen,
bugsierte mich direkt neben ihren Mann. 

"Das ist Clemens. Clemens, das ist... " "Hugo. " Clemens musterte mich
ziemlich uninteressiert. Blaue Augen hatte er, verträumte blaue Augen. 

"Hugo ist BI. " Hoppla, nur die halbe Wahrheit. Aber der Kerl sah so
anziehend aus, daß ich nicht widersprechen wollte. 
Clemens wurde interessierter, wechselte Blicke mit seiner Frau, die ihr
verschwörerisch zublinzelte. 

"Wenn du meinst, Inga. " Inga hatte eindeutig die Hosen an, übernahm die
Initiative. 

"Wir haben eine Sauna und einen Whirlpool. Interessiert?" Ich überflog
Clemenss wohlgeformte Oberschenkel, seinen strammen Arschbacken. 
Irgendwie reizte mich der Gedanke, wenn auch die Anwesenheit von Beate 
mich etwas beunruhigte. Schließlich, nach einigem Nachdenken, willigte 
ich ein. 

Das Wasser des Whirlpools war brühwarm. Ich hatte ein Handtuch und eine
Badehose bekommen. Die Hausbesitzer zogen sich wohl noch um. Ich 
plazierte das Handtuch auf einen Hocker neben dem Becken, stieg in das 
warme Wasser, das sofort meine Badehose durchweichte. Fast unfreiwillig 
griff ich hinein, rückte meine Eier an den rechten Platz. 

Ich ließ mich bis zum Hals in das brodelnde Naß gleiten, setzte mich auf
den kleinen Sitz entlang des Beckenrandes, lehnte mich zurück und 
schloß die Augen. Die Wärme drang in meinen Körper. 

"Hallo. " Ich öffnete wieder die Augen, sah Clemens und Beate am Pool
stehen. 

"Dürfen wir dir Gesellschaft leisten?" Ich grinste sie an. 

"Klar. Kommt rein. " 

Beate hatte einen so knappen Bikini an, daß sie damit am Strand bestimmt
einen Aufruhr verursacht hätte. Ihre wohlgeformten Brüste wurden durch 
die zwei winzigen Dreiecke kaum bedeckt. Das Unterteil bestand nur aus 
einem schmalen Tuchstreifen, der ihre Scham kaum verhüllte. 

Ihr Mann trug einen knappen, roten Badeslip, der wunderbar mit seiner
sonnengebräunten Haut kontrastierte. 

Schien ziemlich gut bestückt zu sein, der Bursche, der deutlich
sichtbaren Beule in seiner Badehose nach zu urteilen. 

Beate stieg ins Wasser, glitt in einen Sitz genau mir gegenüber. 

Clemens setzte sich neben sie, schlang einen Arm um ihre Taille. 

Die Frau lehnte sich zurück, ihre langen Beine trieben an der
Wasseroberfläche, zeigten in meine Richtung. Ihre Brüste schienen an 
der Wasseroberfläche zu schweben, das dünne Material, das sie bedeckte, 
wurde durch die Feuchtigkeit durchsichtig, zeigte mir ihre roten 
Nippel. 

Ich erwischte mich dabei, sie anzustarren. Der Funke in ihren Augen
verriet mir, daß sie es bemerkt hatte. Auch um Clemenss Lippen spielte 
ein Lächeln, fast schon ein Grinsen. 

"Beate hat schöne Titten. " Ich zuckte die Achseln. Das war es gerade
nicht, worauf ich aus war, aber wohl oder übel mußte ich meine Rolle 
als `Bi` weiterspielen. 

Clemens entknotete die Schnüre, die hinter Beates Nacken ihr
Bikini-Oberteil hielten. Dann enthüllte er langsam ihre Brüste meinen 
Blicken. 

Ihre Brustwarzen waren hart, ragten aus dem ringsum leicht
sonnengebräunten Fleisch. Sie schien offensichtlich erregt zu sein, 
denn ihre Nippel standen hart und fest. Clemens hielt ihre Brüste in 
seinen Händen, streichelte und drückte sie. 

"Deine Nippel sind hart. " Er rollte sie zwischen Daumen und
Zeigefinger. 

"Genau wie dein Schwanz. " Beate ließ ihre Hand unter Wasser prüfend über
die Beule in Clemenss Badehose gleiten. 

"Ist Hugo` Schwanz auch schon steif?" Clemens schien sich dafür zu
interessieren. Beate streckte einen Fuß aus, rieb ihn prüfend zwischen 
meinen Beinen, fühlte mit ihrer Fußsohle nach meiner Rute. Fast gegen 
meinen Willen bekam ich eine Latte. Beate kicherte. 

"Ich denke, er ist schon soweit. " 

Ich konnte es kaum glauben. Beates Fuß massierte entlang meines Schwanzes,
der in meiner Badehose schon enorm spannte. Clemens knetete direkt vor 
mir die Brüste seiner Frau, während sie ihn unter Wasser eifrig 
befingerte. 

"Warum rückst du nicht zu uns herüber?" Der Vorschlag kam von Clemens.
Nur allzugern folgte ich seiner Einladung, nahm den Platz neben ihm 
ein. 

Clemenss Hand berührte mein Bein. Entlang der Innenseite meines
Oberschenkels glitt sie aufwärts bis zu meiner Körpermitte. 

Seine Finger umfuhren die Konturen meines Schwanzes, den ganzen Weg von
meinem Sack bis zu der Stelle, wo meine Eichel sich unter den Bund der 
Badehose bohrte. 

"Tatsächlich, Beate, er ist hart wie Stahl. " "Schaut er schon aus seiner
Badehose?" Beate kicherte, aber Clemens blieb ernst. Eine leichte Röte 
war ihm ins Gesicht gestiegen. 

"Nein, aber er versucht von selbst ins Freie zu kommen. Hugo, warum
läßt du das arme Ding nicht raus?" 

Clemens ist offensichtlich dabei, unter Wasser seine Hose auszuziehen. 

Beates Hand hat mich erreicht, greift durch das dünne Elastikmaterial nach
meiner Latte, drückt sie kräftig. 

"Na, los, Hugo. Pack deinen Schwanz aus. " Ich greife unter den Bund,
schiebe die Hose nach unten. Mein Prengel springt heraus, prallt gegen 
Beates Hand. 

"Whouw... " Sie umgreift ihn mit der Hand, macht einige Wichsbewegungen
entlang des angeschwollenen Schafts. 

"Du hast recht, Clemens, er ist wirklich hart. " 

Clemens grinst mich an. 

"Willst du nicht Beates Titten anfassen?" Ich zögere, meine Hand liegt auf
Clemenss festen Oberschenkeln, rückt unauffällig höher. 

Beate rudert zu mir herüber, preßt sich gegen meinen Oberkörper. 

Ich sitze da, lasse es über mich ergehen. Ihre strammen Brüste drücken
sich gegen meine Brust. 

Ich bin erstaunt. Der Kontakt mit ihrer seidigen Haut erregt mich. 

Ist die Schublade `schwul`, in die ich mich bisher gepackt habe, falsch?
Oder ist es überhaupt falsch, sich in Schubladen zu pressen? Eine ganze 
Weile sitzen wir schweigend. Meine Finger haben Clemenss Schamhaare 
erreicht, kraulen liebevoll in ihnen, und er läßt es sich anscheinend 
gerne gefallen. Schließlich bricht er das Schweigen. 

"Warum fangt ihr beide nicht schon mal an, während ich pinkeln gehe?" 

Um Himmels Willen! Beate leitet mich sanft aus dem Whirlpool, Clemens ist
hinter einer Tür verschwunden. 

Beate schlüpft ohne Zögern aus ihrem Höschen, nähert sich mir und schlingt
die Hände um mich. Sie küßt mich, ihre Zunge zwingt sich durch meine 
Lippen, trifft auf meine. Ihre Hände streicheln meinen Rücken. Ich 
schaue ihr ernst in die Augen. 

"Du weißt, ich bin schwul. Verlangst du das wirklich von mir?" "Kannst
du wetten. " Beate reibt ihren nackten Bauch an meinem immer noch steifen 
Schwanz. 

Haltsuchend greife ich nach ihren Arschbacken, ziehe sie unbeabsichtigt
näher zu mir. 

Ihr Brüste pressen sich gegen meine Brust. Ein für mich fremdes,
unerwartetes Gefühl. Ihre Finger spielen mit meinen Eiern, halten meine 
Erektion aufrecht. 

Clemens kommt zurück. 

"Laßt euch nicht stören. " Er geht an uns vorbei, setzt sich auf einen
Hocker, der neben einer dicken Schaumgummimatte steht, beobachtet uns. 

Ich habe ihn im Blickfeld. Der Anblick seines nackten Körpers erregt
mich. In meiner Phantasie halte ich ihn im Arm, nicht seine Frau. 

Beate gleitet meinen Körper abwärts, spreizt meine Schenkel, hebt eines
meiner Beine auf einen nahestehenden Stuhl. Sie kniet vor mir, mein 
exponierter Schwanz ragt direkt vor ihrem Mund auf. 

Ich drehe meinen Kopf, sehe, wie uns Clemens angeregt betrachtet, mir
auffordernd zulächelt. Ich schließe die Augen, behalte sein Bild im 
Kopf. 

Ich fühle, wie Beate mein Glied in die Hand nimmt. Riesengroß erscheint es
mir in der eigenen Vorstellung. Ich fühle die Weichheit ihrer Lippen, 
die feuchte Wärme ihres Mundes. 

Sie beginnt an der Eichel, leckt den ganzen Weg abwärts bis zu meinen
Eiern. Die Intensität ihrer Zunge nimmt zu, ein elektrisierndes Gefühl 
meldet sich in meinem Inneren, konzentriert sich in meinen Lenden. 

Beate nimmt meinen Schwanz tief in den Mund. Meine Hüften beginnen zu
kreisen, ich vollführe ganz leichte Stöße. Ich höre, wie Clemens seinen 
Hocker näher rückt. Es muß seine Hand sein, die nun meine Arschbacken 
streichelt. 

Mein Schwanz pulsiert. Die Haut scheint weich von Beates Speichel. Ich
drücke meinen Riemen tiefer in ihren Rachen, fühle, wie Clemenss Finger 
an meiner Rosette spielen. 

Ich streichle meine eigenen Oberschenkel, kneife mir selbst herzhaft in
die Brustwarzen, während Beate liebevoll mit meinen Eiern spielt, 
Clemenss heißer Atem meinen Hintereingang wärmt. 

Sanft, aber bestimmt drückt Beate mich auf die Gummimatte, kniet mit
gespreizten Beinen über mir. Ich kann es mir nicht vorstellen, mich für 
ihre Bemühungen zu revanchieren. Sie rückt zwar höher, sieht aber den 
Ausdruck in meinen Augen. Wie das Kaninchen die Schlange sehe ich sie 
an. Meine Phantasie würde nicht bis zu diesem Punkt tragen, ich weiß 
nicht, was ich machen würde, würde sie verlangen, sie zu lecken. 

Beate ist eine feinfühlige Frau. Sie errät meine Gefühle. Ganz sanft nimmt
sie meine Hand, führt sie zwischen ihre Beine. Sie führt meinen 
Zeigefinger in ihren Körper, reibt ihn an etwas, was ich für ihre 
Klitoris halte, drückt ihn dann noch tiefer hinein. Ich fühle ihre 
warmen Körpersäfte um meinen Finger fließen. 

Ich habe immer noch eine Latte. Sie pendelt in der Luft zwischen Beates
Schenkeln, berührt gelegentlich die seidenweiche Haut an den Seiten. 
Gelegentlich packt sie meinen Schwanz mit der linken Hand, bringt ihn 
durch einige Wichsbewegungen wieder gut in Form. 

"Schau` ihn an, Clemens. Ist das nichts für dich?" 

"Hmmm... " Clemens läßt kein Auge von meinem Riemen. Er hielt seine
stramme Rute, streichelte sie mit der rechten Hand. Etwas dünner war 
sie als meine, aber dafür leicht gebogen und länger. 

Beate zieht meine Hand aus ihrer Spalte, steigt von meinen Beinen, hockt
sich neben mich. Clemens kniet jetzt neben meinem Kopf, hält immer noch 
seinen Schwanz in der Hand, holt sich mit langsamen, genußvollen 
Bewegungen einen runter. 

Ich zucke zusammen, stöhne auf, betrachte Clemenss über mir aufragende
Latte, während Beate mein Rohr mit dem Mund bearbeitet. 

Sie leckt meine angeschwollenen Eichel, kreist mit der Zunge um meine
Pißspalte, leckt den Tropfen ab, der daraus hervorquillt. 

Nun beugt sie sich weiter vor, nimmt meine Stange tiefer und tiefer in
den Mund, bis mehr als die Hälfte in ihm verschwunden ist. Dann gleitet 
sie saugend mit ihren Lippen auf und ab, ihr Kopf bewegt sich im immer 
schnelleren Rhythmus. 

Beate läßt meinen Schwanz aus ihrem Mund, lehnt sich zurück, stützt sich
auf die Ellbogen. 

"Clemens, die Gummis. " Er läßt es sich nicht nehmen, höchstpersönlich
mein Glied zu ummanteln. 

Seie Finger sind leicht zittrig, als er das Gummi abrollt, sein Gesicht
ist leicht gerötet. Ganz offensichtlich erregt ihn die Situation. 

Meine Gefühle sind zwiespältig. Einerseits erregt mich der nackte Kerl,
der meinen Schwanz befingert, andererseits beunruhigt mich der Gedanke 
daran, was Beate mit mir vorhat. Ich weiß nicht, ob die Phantasie mich 
weiter trägt, mich meine Erektion nicht verlieren läßt. 

Mir ist bald klar, was sie plant, denn sie zieht ihre Beine an, spreizt
sie weit, läßt ihren Kopf auf die Matratze fallen,streckt ihre Arme 
nach mir aus. 

"Fick` sie, Hugo!" Clemens hat gut reden. Aber meine Erektion läßt mich
noch nicht im Stich, deshalb rutsche ich nun zwischen Beates weit 
gespreizte Beine. Ihre Augen sehen mich aufmunternd an, ich merke, sie 
will mir helfen, bekomme ein wenig mehr Selbstvertrauen. 

Beate zieht mich näher, nimmt meinen Schwanz in die Hand, reibt die Eichel
in ihrer offenen Spalte auf- und abwärts. 

Ihre Beine umschlingen meine Hüften, sie hebt sich mir entgegen, zieht
mich gleichzeitig zu sich. Ich fühle, wie mein Glied langsam in ihren 
Körper gleitet. Beate stöhnt laut auf, umarmt meinen Rücken, drückt mich 
an sich, bis ich ihre Schamhaare in meinen spüre, mein Schwanz in 
voller Länge in ihrer warmen, feuchten Spalte steckt. 

Ein fremdes, aber kein schlechtes Gefühl. Ich schließe die Augen, höre
über mir Clemens ebenfalls stöhnen. Beate übernimmt fast alle Arbeit, 
beginnt sich zu bewegen, unbewußt komme ich ihr entgegen, meine Hüften 
heben und senken sich, ich beginne sie langsam zu ficken. 

Mein Schwanz gleitet sanft durch ihren gut geschmierten Fickkanal. 

Mein Körper ist bei ihr, aber meine Phantasie läßt sich nicht betrügen,
ist bei ihrem Mann. 

Plötzlich fühle ich, daß Clemens hinter mich gerückt ist. Ich öffne die
Augen, bemerke, daß Beate ihren Mann über meine Schultern hinweg 
beobachtet. Im nächsten Moment habe ich auch schon Clemenss Schwanz 
zwischen meinen Schenkeln. Seine Eichel reibt sich in meiner 
Arschritze. 

Beates Hände packen nun meine Arschbacken, ziehen sie auseinander, drücken
meinen Schwengel gleichzeitig bis zum Anschlag in ihren Körper. 

Ich fühle irgendeine Creme an meinem Arschloch. Beruhigt fühle ich, daß
sich Clemens ebenfalls ein Kondom übergezogen hat. Seine warme Eichel 
drückt schon spürbar gegen meinen Schließmuskel. 

"Ohhh... " Der enge Ring öffnete sich unter dem Druck von Clemenss
Schwanz. 

Ich fühle, wie seine blutwarme Eichel langsam eindringt. Ich weiß nicht
recht, wie ich mich verhalten soll. Mein eigener Schwanz ist bis zu den 
Eiern in Beates Körper vergraben, während Clemenss lange Rute immer 
tiefer in meinen Darm gleitet, mir zunehmend Vergnügen bereitet. Ich 
entschließe mich, erst mal stillzuhalten, mich zu entspannen, mich dem 
Gefühl des immer weiter eindringenden Schwanzes hinzugeben. 

Lang ist er, sehr lang. Nur langsam dringt er ein. Aber jetzt steckt er
in voller Länge in mir, scheint bis zu meinen Eiern zu reichen. 

Ich fühle endlich Clemenss Bauch an meinen Arschbacken, seine Eier an
meinen Oberschenkeln. Er beginnt mit bedächtigen Fickbewegungen. 

Ich beginne, laut zu stöhnen, muß mich selbst wieder bewegen. Meine
Hüften bewegen sich auf und ab, stoßen meinen Schwanz in Beates Scheide, 
lassen gleichzeitig Clemenss Schwanz in meinem Arsch aus- und 
eingleiten. 

Beate scheint es richtig zu genießen, ist schon außer sich, kreist mit dem
Unterleib, reibt ihren Schamhügel an meinem. Clemens hinter mir beginnt 
in Takt seiner Stöße zu keuchen, fickt mich so hart, daß seine Eier 
hörbar gegen meine Schenkel klatschen. 

Ich fühle, gleich muß ich spritzen. Auch Clemens scheint bald so weit zu
sein, seinen keuchenden Lauten nach zu urteilen. 

Ich hebe meinen Oberkörper, stütze mich auf die flachen Hände, stoße
atemlos und schweißüberströmt in Beates Spalte. Clemens braucht nur still 
zu halten, so stark heben und senken sich meine Hüften, so fest stoße 
ich mir selbst seinen Stecher in den Arsch. 

Beate schreit laut auf, ihre Scheide scheint in spasmischen Zuckungen nach
meinem Schwanz zu greifen, ihn zu melken. Mit einem letzten Stoß dringe 
ich abgrundtief in sie, beginne zu spritzen, spende die erste, heiße 
Ladung meines Samens. 

Clemens beginnt, mich rücksichtlos zu stoßen. Sein Riemen massiert
eindringlich meine Lustdrüse, treibt weitere Ladungen der Ficksoße aus 
mir. Mein Schließmuskel zieht sich zusammen, massiert den wie rasend 
ein- und ausgleitenden Schaft. 

Clemens stöhnt laut auf, treibt seinen Schwengel noch einmal abgrundtief
in mich. Ich fühle ihn zucken, pulsieren, seine Sahne in meinen Körper 
pumpen, während ich die letzten Tropfen meines Samens abgebe, mich auf 
Beates Körper fallen lasse. 

Clemenss Schwanz zuckt noch einige Male, dann sinkt auch er aufatmend
auf meinen Rücken. 

Nach einer Weile beginnt Beate sich zu bewegen. 

"Ihr beiden werdet mir zu schwer. " Clemens zieht seinen Schwanz aus
meinem Arsch, auch ich erhebe mich. 

Seite an Seite liegen wir auf dem Rücken, Beate in der Mitte zwischen uns.
Sie ist es, die sich zuerst erhebt und uns anlacht. 

"Fast wie von zwei Kerlen gleichzeitig gefickt zu werden. " Clemens hebt
sich auf einen Ellbogen, sieht mich grinsend an. 

"Und dir? Hat`s dir auch gefallen?" Ich wiege nachdenklich den Kopf. 

"Wenn du willst, können es wir ja noch einmal arrangieren. " Beate stimmt
zu, aber ich bin nicht so recht überzeugt. Wenn sie mit meiner rein 
körperlichen Reaktion zufrieden ist, dann ist das ihre Sache. 
Anderseits ist sie eine nette Frau, ich will ihr nicht vor den Kopf 
stoßen. Ihr Haut fühlt sich gut an, ich bin in ihr gekommen. 

Ich saß nachdenklich in meinem Wagen, war auf dem Weg nach Hause. 

Diese Seite habe ich bisher nicht an mir gekannt, hatte mich wohl doch
zu stark an die künstlichen Einteilungen gehalten. Sicher hatte mich 
Clemens mehr erregt, als seine Frau, also würde ich mich doch wohl in 
die Schublade `schwul` packen. Aber nicht mehr so strikt, nicht mehr so 
ausschließlich, wie früher.




















Der Mann war wie ausgewechselt
Aufgewacht bin ich mitten in der Nacht komplett entkleidet und nur von
einem dünnen Laken bedeckt dann auf dem Sofa, Henk musste mich dorthin 
getragen haben. Aber warum entkleidet? War ich so müde dass ich 
nicht mal das Entkleiden bemerkte? Henk war nicht da. Lampong auch 
nicht. Wie so oft. Ohne Erklärungen. Was machte dieser Mann nur immer? 
Vielleicht auch Besser wenn ich es nicht wusste und Henk hatte bei 
seinem ehemaligen Beruf sicher gelernt auf sich selber Aufzupassen. 

Aber warum nahm er Lampong sehr oft mit und mich nur zum Training? Was
Verband die beiden um so viel mehr noch ausser ihren nächtlichen, 
mittlerweile ekstatischen körperlichen Eskapaden? Warum wurde Henk zu 
mir jetzt oft so Förmlich und höflich Distanziert? Traute er mir 
nicht mehr Vorbehaltlos? Oder wollte er Lampongs Stellung 
Verdeutlichen? Mangels Müdigkeit nahm ich eine Landkarte, den Kompass 
und ein kleines GPS-Handgerät um zu üben. 

Die letzten Wochen hatte ich sehr viel Zielen, Tarnung, Selbstschutz,
Handhabung der Waffen und Navigation trainiert. Immer mit dem kleinen 
chinesischen Gewehr. Immer unter besonderen Bedingungen. Entweder 
während grosser körperlicher Anstrengung, wo ich mich zwingen musste 
Herzschlag und Atmung zu Kontrollieren. Oder ich musste stundenlang 
bewegungslos Verborgen ausharren um dann nur einen einzigen kleinen 
Augenblick zu Haben um einen Schuss auf ein Ziel nur zu Simulieren. Es 
ging bis dahin nur um logistische Belange, die es zu Erlernen galt. 
Daher war auch die Entfernung und der Schuss selbst zweitrangig, ein 
passendes übungsgebiet war leichter zu Finden, denn wir wechselten ja 
täglich. 

Irgendwann änderte sich das Training und das Trainingsgerät. Jetzt
sollte ich zum ersten Mal das finnische Snipergewehr einsatzähnlich 
bedienen. Das Gewehr mit dem langen dicken Rohr, mit den seltsamen 
Längsrillen eingefräst und dem stark quer verrippten Teil obenan, mit 
dem schwarzen Kunststoffschaft, den Henk mit mehreren schmalen 
Zwischenplatten genau auf meine Körpermasse abstimmte und einem 
stabilen Zweibein darunter. 

Das Zielen war jetzt sehr viel schwieriger geworden. Die kleinere Waffe
hatte nur eine verdrehbare Trommel mit vier Löchern und war auch sonst 
von der Handhabung her eher von grober Natur. Das Gerät mit dem ich 
endlich meine Genugtuung bekommen sollte hatte ein die Silhouette 
dominierendes Zielfernrohr darauf. Dick und Lang wie mein Unterarm. Es 
kam aus Österreich von einem Hersteller, den ich nur von der 
Schmuckverarbeitung kannte. Es war sehr fest montiert, hatte 24-fache 
Vergrösserung. Das war so stark dass allein der Herzschlag und die 
Atmung das Fadenkreuz aus dem Ziel hüpfen liess. Die Linsen waren 
seltsam Dunkelrot gefärbt und an beiden Enden klappbare Schutzdeckel. 
Auch der Abzug hatte eine Besonderheit. Die Waffe hatte keine Sicherung 
mehr und der Abzugszüngel musste vor dem Schuss mit dem Daumen nach 
vorne gerastet werden, dafür löste es aus schon bei der leisesten 
Berührung, vielleicht mit weniger als 30 Gramm Druck, ohne das Gewehr 
zu verziehen. 

Wir begannen mit den 60 Grains Pulverladungen. Ich erwartete Instinktiv
einen Rückschlag wie bei den Luftgewehren am Rummelplatz, hatte ja 
keinerlei sonstige Erfahrung. Deshalb war ich völlig erschrocken. Das 
Ding trat mir gegen die Schulter wie ein scheuendes Pferd. Nach dem 
fünften Schuss hatte ich soviel Angst davor den Züngel zu Ziehen, 
dass das Loch nicht mal mehr auf dem Papier war. Und dieses war erst die 
leichteste Ladung. Trotzdem hatte ich schreckliche Schmerzen in der 
Schulter und in dem Muskelstrang am Hals entlang in den Hinterkopf 
hinein. 

Den Rest des Tages übernahm Henk, dem das alles nichts auszumachen
schien. Ich sollte nur die Umgebung mit einem Fernglas nach ungebetenen 
Gästen beobachten. Er musste immer wieder warten, bis der Lauf 
abgekühlt war oder seltener sich irgendwelche zufällige Personen weit 
genug entfernt hatten. Wir optimierten ja nur für den einen 
entscheidenden Moment. Am zufriedensten war Henk mit der 72 Grain 
Füllung. Er verbrauchte sechs davon. Vier waren für mich übrig. Die 
anderen Laborierungen schienen wohl auch gut zu Sein, aber diese befand 
Henk für besonders gut. Die vier verbleibenden Patronen wanderten in 
ein Lederetui und wurden andächtig Verstaut. 

Petra, du wirst diese Tasche hüten wie deine Tochter, sagte Henk
Bedeutungsschwanger. Mit den verbrauchten sechs Patronen war 
gleichzeitig auch das grosse Zielfernrohr Deckungsgleich eingeschossen, 
auf 600 Meter und die Grundstellung der Verstelltrommeln wurde mit 
einem winzigen Farbklecks markiert. Kürzere oder weitere Entfernungen 
müssen mit dem Zielfernrohr in der Einstellung Nachkompensiert werden. 
Die restlichen Patronen aus den anderen Schachteln und Laborierungen 
sollte ich die folgenden Wochen zum üben verbrauchen. 

Ab diesem Zeitpunkt veränderte sich das Training abermals. Es wurde
nicht mehr nur Simuliert, ab jetzt kam es auf den tatsächlichen Schuss 
an. Wegen meiner Angst entschied Henk jedoch erst mal, dass ich mit dem 
kleineren Blechteil auf niedrigere Entfernungen üben sollte. Es war 
eine kleine automatische Waffe chinesischer Herkunft vorwiegend aus 
grob gestanzten und geschwärzten Blechteilen, auch für mein 
Körpergewicht erträglich zu Handhaben. Seltener musste ich 
regelrechte Serien abgeben, wo mir das Klettern der Stanzungen im 
Papier bei zunehmender Hitze des Geräts verdeutlicht wurde und die 
Scheu vor Mündungsfeuer, Rückdruck, Pulvergasen und Wirkung im Ziel 
genommen wurde. 

In einer Pause sassen wir auf einem entwurzelten Baum, assen Klebreis
mit einer sehr scharfen Sosse und tranken zwei Kokosnüsse, die Henk 
geschickt mit einer Machete geöffnet hatte. Wieso machst du das 
eigentlich Alles für mich, Henk? Weisst du Petra, ich habe in meinem 
Leben so viel Falsch gemacht. Es ist das erste Mal, dass ich das 
Gefühl habe auf der richtigen Seite zu Stehen. Und du würdest ja doch 
keine Ruhe geben. Irgendwer muss dich doch vor sich selber Beschützen. 
Schweigend kauten wir unsere Mahlzeit. 

Mit diesem kleinen Gewehr wurde ich mit der scharfen Materie viel
schneller Vertraut, es war längst nicht so Laut, beim Transport 
leichter zu Verbergen, im Falle eines Verlustes leichter zu 
Verschmerzen und daher war üben in der einsamen Umgebung weniger 
gefährlich. Als Henk mit meinem Fortschritt zufrieden war änderte 
sich Abermals die Aufgabenstellung. Henk führte mich noch Näher an 
die realen Bedingungen heran, wir wechselten endgültig zu dem 
eigentlichen Einsatzgerät und ausschliesslich auf das beabsichtigte 
Szenario. 

Jetzt war es grundsätzlich nur noch ein Schuss, mit langen Pausen von
Stunden oder Tagen. Das war erträglicher für Kopf und Schulter. Ich 
verlor die Angst vor dem starken Rückdruck. Die Treffpunktlage war 
etwas verändert, da das Zielfernrohr von Henk ja schon fest auf genau 
die eine Patronenlaborierung und die Grundentfernung fixiert war. Es 
kam auch nicht mehr nur darauf an, präzise ein Ziel zu Treffen, 
sondern die Atmung, Emotionen und den Herzschlag genau im 
entscheidenden Moment zu kontrollieren. Stunden- und Tagelange 
Zwangslagen zu Ertragen, wie man mit Müdigkeit, menschlichen 
Bedürfnissen, Langeweile und lästigen Insekten oder gefährlichem 
Kriechgetier umging und trotzdem die Konzentration behielt, wie man 
sich Tarnt, seinem Ziel mit Ausrüstung unbemerkt annähert und dort 
verbleiben kann. Und - das wichtigste überhaupt - wie man sich 
unbemerkt auch wieder Zurückzieht. 

Wichtige Lektion: Wind und Entfernungen zu Lesen. Dazu luden wir die
Anfangs noch ausgesonderten restlichen Hülsen und Projektile nun alle 
mit 72 Grains Pulver, wie die Einsatzmunition. Die letzteren Patronen 
waren zwangsläufig nicht mehr so eng im Streukreis, lagen dafür aber 
um den ermittelten Einstellpunkt herum. Ich sollte lernen den Einfluss 
des Windes auf die grosse Entfernung abzuschätzen. Wie immer nur ein 
Schuss. Dann 600 Meter im Sprint über Stock, Stein und durch Gebüsch 
hinlaufen um auf dem Papier die Lage mit der Einstellung des Fernrohres 
zu vergleichen. Dann 600 Meter im Sprint zurück, um sofort mit der 
hektischen Atmung und hämmerndem Herzen den nächsten Schuss zu 
setzen. Henk war gnadenlos mit mir. Und immer wieder ehrlich erstaunt 
wie schnell ich von ihm Lernte. 

Wir verwendeten immer dieselbe Scheibe. Im direkten Vergleich mit allen
anderen zugeklebten und beschrifteten Stanzungen in der Scheibe sah ich 
dann auch, wie sich die Lage der Löcher im Papier mit veränderter 
Pulverladung verschoben hatte. Mit den ersten 60 Grains lagen die 
Stanzungen zwei Händebreit links unten und weiter auseinander. Mit 71 
und 73 Grains war fast kein Unterschied zum eingestellten Punkt und 
alle Stanzungen lagen ganz dicht beisammen. Die 74 Grains Füllung war 
sicher die Hölle für Schulter und Kopf, blieb mir glücklicherweise 
erspart und lag ein Handbreit zu Hoch. Das Vertrauen in meinen 
finnischen Racheassistenten mit der österreichischen Optik war 
gefestigt. Ich wusste jetzt genau dass der eingestellte Punkt stimmen 
würde. Die Löcher die ich auf der Scheibe gewissenhaft mit kleinen 
Aufklebern verschloss und mit den Daten der Patronen Beschriftete 
blieben immer enger beieinander. Genauso wie ich gelernt hatte nach 
jedem Gewehrreinigen den letzten Ölfilm trocken zu Bekommen, um immer 
gleiche Anfangsbedingungen zu haben. 

Im Grunde meines Herzen bin ich Pazifistin. Doch diese Menschen hatten
mir meinen Mann genommen, hätten fast meine Tochter im wahrsten Sinne 
des Wortes Ausgeschlachtet und wurden von diesem korrupten Staat auch 
noch gedeckt. Vielleicht verdiente der Staat sogar noch mit daran? Ich 
habe Mitleid mit den Menschen die diese Organe benötigen. Sie sind 
aufrichtig Bedauernswert. Ich finde es auch gut, wenn Menschen wie mein 
Mann ihre Organe nach ihrem Ableben zur Verfügung stellen durch einen 
Organspende-Ausweis um damit zu Helfen. Aber es waren auch skrupellose 
Menschen darunter, die rücksichtslos ihr eigenes Wohl auf Kosten von 
armen Menschen mit Geld durchsetzen. Und andere die damit unglaubliche 
Geschäfte machen, sich an der Not von Menschen bereichern. 

Jeder Mensch muss von etwas Leben, eine Familie ernähren. Das ist zu
Verstehen. Aber muss es die vierte Luxuskarosse, das fünfte Ferienhaus 
und der dritte Privatjet sein und andere Menschen müssen ihre letzte 
Niere dafür geben, um die Kinder zur Schule schicken zu können? Und 
diese Menschen, die mir meinen Mann genommen hatten und ein gesundes 
Kind ausschlachten wollten waren solch skrupellose Menschen, denen ein 
Privatjet eben nicht reicht. Sie haben mir das liebste im Leben 
genommen, jetzt werde ich ihnen das Liebste nehmen. Ihr Leben. Wenn ihr 
Staat meine Angehörigen nicht schützen will, wird er diese Menschen 
auch nicht schützen können. Nicht vor mir. 

Lampong sah ich leider kaum noch. Sie war die meiste Zeit irgendwo
unterwegs, wenn sie nicht zusammen mit der befreundeten Familie auf 
Beate aufpasste, sie hüteten das kleine Mädchen wie ihr eigenes Kind. 
Nur Lampong konnte sich unauffällig in der Bevölkerung bewegen, denn 
sie ist Asiatin und kennt Kultur und Gepflogenheiten der Menschen ganz 
genau, sie fiel ausser durch ihre fremde Sprache nicht weiter auf. 
Meistens als Wanderarbeiterin getarnt, mit dem konischen Strohhut und 
der so typischen Gesichtsmaske gegen Sonne und Insekten. Lampong war 
unser Auge zum Ziel, der menschliche Spionagesatellit, die Drohne zu 
Fuss und mit dem Moped, sie kundschaftete, forschte, beobachtete. Immer 
Diskret, stets auf der Hut. Sie hatte den potentiell gefährlicheren 
Part unserer Aufgabe, ich den Anstrengenderen und Schmerzhafteren. Die 
monatelangen gemeinsamen Nachforschungen bildeten nun eine perfekte 
Grundlage für unsere Strategie, wir wussten ganz genau Wer für uns 
massgeblich war, Wo diese Menschen ihre Lebensmittelpunkte hatten und 
welche Gewohnheiten sie hatten. 

Die körperliche Anstrengung fiel mir jeden Tag leichter, die
psychischen Aufgaben konnte ich mittlerweile erfüllen, dem emotionalen 
Druck standhalten. Schwierig war nur der mehrmals tägliche Wechsel vom 
Racheengel zur treusorgenden Mutter, wenn ich Beate bei der Familie 
besuchte. Dennoch war ich Soweit. So wie Henk mit mir nun Umging dachte 
er das wohl auch, das Training war auf Erhaltung des Zustandes 
Umgestellt. Dann sah ich nach zwei Wochen das erste Mal Lampong wieder 
richtig für einen ganzen langen Tag. Sie hatte viele Fotos und Videos 
gefertigt, für unseren eigenen Auftrag und die spätere Dokumentation 
für die Presse. Der Bildqualität nach aus verborgener Kamera. 
Landkarten mit Zahlen und Strichen markiert. Alle drei wussten was 
jetzt bald Unvermeidlich folgen würde. 

Zuerst noch meine Abschlussprüfung. Henk stellte mir eine Aufgabe. Sehr
Realistisch. Die Aufgabe war eine Markierung auf der Landkarte real zu 
Finden und einer genauen Zeit wann ich dort Einsatzbereit zu Sein 
hatte. Ein detailliertes Foto von meinem Zielobjekt. Aus dem gut 
gehüteten Etui bekam ich eine der Vier Einsatzpatronen mit. Damit 
würde auch gleichzeitig die Optik zum letzten Mal auf Treffpunktlage 
überprüft werden. Meine Prüfung dauerte Vier Tage. Henk war sehr 
zufrieden, dass meine Stanzung im Papier des gestellten Zieles bei 700 
Meter auf der Handteller grossen Fläche lag, welche die gewünschte 
Wirkung garantierte. Ein Lob von ihm, das erste Mal. Die nächste und 
letzte Stanzung würde nicht mehr in Papier sein, die Zeit und meine 
innere Unruhe drängten. 

Lampong drängte auch, nämlich mir ihre Aufzeichnungen auf. Es würde
sich eine Chance bieten, in zwei Tagen. In einer kleinen Siedlung, etwa 
200 Kilometer von unserer Unterkunft. Keine Ahnung wie Lampong das 
Herausfand, aber sicher war auch sie von Henk Gründlich und Umfassend 
auf ihre Aufgabe vorbereitet worden. Er vertraute Ihr, ich musste es 
Ebenfalls. Wir besprachen ganz genau alle örtlichen Begebenheiten, 
sahen viele Bilder an, ich studierte Landkarten, prägte mir alles 
Auswendig ein. Zum Schluss folgte von Henk nochmal eine abschliessende 
Ansage. 

Petra, du wirst nur einen Schuss mitnehmen. Nur einen Schuss. Niemals
zwei. Den ersten kann man je nach Wind so gut wie nicht genau Orten. 
Den zweiten Schuss schon. Nochmals und Nochmals betete mir Henk den 
Grundsatz eines Scharfschützen vor, er nervte. Wenn sie nach dem 
ersten Schuss gewarnt sind wird dich dein niemals ganz zu vermeidendes 
Mündungsfeuer, die kleine Heissluft-Rauchwolke aus dem 
Mündungsfeuerdämpfer oder eine Staubwolke vom Boden durch Pulvergase 
vom zweiten Schuss verraten. Solltest du den ersten Schuss missen hast 
du keine zweite Chance mehr als nur zu Warten, zu Hoffen und dich 
anschliessend zu Retten. Sie werden dich Suchen. Aber Instinktiv nur im 
Umkreis von zwei oder dreihundert Metern. Niemand rechnet mit einem 
Schuss aus sechshundert Metern. Wie oft hatte er mir das schon 
erzählt? 

Wir gingen früh zu Bett, Lampong an Henk gekuschelt, ich an Lampong,
noch vor Sonnenaufgang sollte es Losgehen. Ich zu meinem Ziel, dem 
Abschluss meines Aufenthaltes. Lampong würde Beate von der Familie 
holen und das kleine Mädchen mit meinen letzten Habseligkeiten in die 
Nähe des Flugplatzes bringen, von wo wir uns jeweils entgegengesetzt 
nach Hause aufmachen würden. Ihre Dokumentation über die ganze Sache 
hatte sie sorgfältig Kopiert, Henk wusste jemanden der diese 
Informationen digital in einen harmlosen Urlaubsfilm einbetten konnte. 
Diesen schickte sie mit einem internationalen Kurierdienst an einen 
Rechtsanwalt in ihrem Heimatland und als E-Mail an mehrere Adressen. 
Zuhause konnte sie die Aufzeichnungen, Bilder und Filmsequenzen dann 
digital wieder separieren. 

Henk wollte uns nicht Sagen was er Vorhatte, obwohl Lampong ganz
offensichtlich hoffte, dass er mit in ihre Heimat kommen würde. Als 
ihr Mann? Niemand zweifelte anscheinend auch nur Ansatzweise, dass ich 
meine Mission nicht beenden würde. Jede Planung ging von meinem Erfolg 
aus. 

Ich konnte vor Aufregung nicht Schlafen, öffnete die Augen, den anderen
Beiden ging es genauso. Wir hatten keine Ahnung wie es nach unserer 
Aktion weitergehen würde, ob unsere kleine Gruppe noch eine 
Daseinsberechtigung finden würde. Ob wir uns jemals wieder sehen 
würden. Ob wir uns überhaupt noch sehen durften, denn das was kommen 
würde war ein schweres Verbrechen. Es würden uns nicht nur Behörden 
- sondern viel schlimmer noch - die Mitglieder des Rings suchen. Hatten 
wir uns genügend Getarnt? Unsere Spuren genügend verwischt? Am 
schlimmsten war es sicher für Lampong. Ich mochte Henk wirklich gerne. 
Sie liebte ihn unsterblich. Wusste selbst in diesem Moment nicht ob 
oder wann sie ihn wiedersehen durfte. Für mich der Horror! Mein Kurt 
war plötzlich weg. Ihr Henk konnte vielleicht auch für immer weg 
sein, jedoch auf monatelange Ansage. 

Es sollte noch so viel gesagt werden, alles war schon gesagt. Wir hatten
unsere Familien verloren und Freunde bis in den Tod gefunden, aber 
nicht bis zum Tod. Eine komplexe emotionale Situation, aufwühlend, 
traurig. Lampong schluchzte leise, ihr ganzer Oberkörper zuckte. Ich 
streichelte sie am Hals, genoss noch einmal ihre nackte weiche Haut, 
ihren kleinen steinharten Po an meinem Bauch, ihre kleinen Füsse an 
meinen Knien. Henk wollte etwas sagen, seine Stimme versagte. Begann 
nur Lampong im Gesicht zu küssen, seine grossen kräftigen Hände 
streichelten sie an Schulter und Becken. Lampong - nach aussen stets so 
diszipliniert und stark, jetzt konnte sie ihre Gefühle nicht mehr 
beherrschen. Eine kleine Frau mit einem so grossen Herzen. 

Ich wühlte in ihren langen seidigen Haaren, kraulte ihre Kopfhaut,
spielte an den kleinen Ohren und streichelte sie am Hals. Sonst 
beruhigte sie das immer. Jetzt fachte es ihre Trauer nur an. Henk zog 
sie an Sich, drehte sie auf den Rücken, beugte sich über ihren Kopf 
und küsste sie leidenschaftlich. Ich beugte mich eine Etage tiefer 
auch über sie, küsste mich an ihrem flachen Bauch entlang nach oben, 
zu den winzigen Brustwarzen auf den kleinen harten Brüsten. Saugte 
leicht, knabberte, kaum dass ich die kleinen Nippelchen mit den Zähnen 
fassen konnte. Streichelte über ihre schlanken weichen Oberschenkel, 
spielte an den Knien, glitt mit der Hand zu ihren Beckenknochen. 

Dabei streifte ich Henks Penis, der halbhart an Lampongs Becken anstand.
Meine Küsse wanderten unendlich langsam Lampongs Bauch hinab, bis ich 
in einer Position war um Henks Glied besser anfassen zu können. Nahm 
mit meiner Hand etwas Speichel vom Mund ab, verteilte diesen auf der 
grossen Eichel, begann sanft die Vorhaut auf und ab zu Schieben. 
Augenblicklich begann sich das Teil zu verhärten. Lampong schlang ihre 
kurzen Arme um Henks Oberkörper, zog ihn feste an sich, als wollte sie 
ihn beim Küssen aufessen. In der Hand hatte ich einen grossen harten 
Penis, vor den Lippen einen weichen flachen Bauch, dessen Bewegungen 
eine heftige Atmung vermuten liess, in der Nase den süssen Geruch 
einer Bereit werdenden Muschi. Bisher hatte ich sie immer nur gerochen, 
jedoch nie geschmeckt. Ich wollte etwas von Lampong in mir haben, 
wollte sie in mich aufnehmen. 

Musste dazu schweren Herzens den prächtigen Schwengel freigeben,
küsste mich zuerst an den Oberschenkeln von Lampong nach unten bis zu 
den Knien, nahm ihre Beine weit auseinander, legte mich bäuchlings 
dazwischen und drapierte ihre Beine über meine Schultern. Jetzt hatte 
ich ihre spärlich behaarte Muschi genau vor meinem Gesicht, die Quelle 
des so vertrauten Geruchs genau vor meiner Nase. Die wenigen Haare 
waren dick, aber erstaunlich Weich. Die Beine konnte sie so nicht mehr 
zusammen nehmen. 

Mit der Nase tauchte ich mit etwas Druck zwischen ihre nassen
schleimigen Schamlippen ein, bewegte den Kopf seitlich um den engen 
Eingang etwas zu weiten. Augenblicklich strömte mehr von ihrer Nässe 
heraus, was ich sofort mit der Zunge aufnahm und schluckte. Mit den 
Händen fuhr ich seitlich unter die kleinen Pfirsich-Pobacken, um diese 
sanft zu Kneten. 

über mir an meiner Stirn immer wieder mal die Eichel von Henks Prügel.
Meine Zunge schleckte, tauchte ständig wieder in ihre Grotte um mehr 
Fluss anzuregen. Leckte mich nach unten bis zum winzigen Kringelchen 
des Anus, tanzte mit der Zungenspitze über ihren rauen vernarbten 
Damm, der bei der Entbindung ihres Kindes gerissen war. Weiter nach 
oben bis der trichterförmige Eingang der Schamlippen meine Zunge in 
die Grotte zentrierte. Sie presste ihre Beine feste Zusammen, ich 
kämpfte nach ausreichender Atmung. Als sie das nächste Mal ihre Beine 
weit auseinander nahm spürte ich plötzlich ihre Hände in meinen 
Haaren wühlen. 

Ihre zärtlichen sensiblen kleinen Hände mit den wunderschönen blass
transparenten langen Naturfingernägeln. Ich liebte es wenn sie ihre 
Finger leicht in meine Kopfhaut krallte, ich mochte es jetzt wie sie 
meinen Kopf mit Macht in ihren Unterleib presste, mir damit zeigte wie 
gerne sie das in diesem Moment hatte. Dass ich sie leckte und ihre 
Säfte dabei trank. Das hatte ich zuvor noch nie und danach nie wieder 
getan. In diesem Moment war es ein Zeichen der Zusammengehörigkeit, 
wie eine Blutsbrüderschaft. Henk war mir auch Nahe geworden, jedoch 
war Kurt im Kopf noch immer mehr präsent, mit ihm hatte ich mein 
halbes Leben verbracht. 

Gleich nach meiner Tochter aber kam Lampong. Mir war bis zu diesem
Moment nie richtig bewusst was sie für mich eigentlich alles getan 
hatte, sie wirkte immer so Bescheiden und Zurückhaltend. Ich leckte 
und trank, gerne hätte ich noch etwas anderes wirklich dauerhaftes von 
ihr Mitgenommen. Von ihr hätte ich mir ein Kind gewünscht. Biologisch 
gesehen natürlich völliger Blödsinn, aber ich empfand eben so. Aber 
hatte sie mir nicht auch mein Kind wieder geschenkt? Hatte ich meine 
Tochter nicht auch zum grossen Teil ihr zu Verdanken? Henk hätte mich 
schwängern können, aber das war etwas ganz anderes. Lampongs 
Unterleib begann in einer rollenden Bewegung zu Zucken, als liefe eine 
Welle durch den Bauch. Die Hände griffen meine Ohren und brachten 
meinen Mund genau in eine bestimmte Position, mit der Zunge vor ihren 
Kitzler. 

Ebenfalls mit den Händen, mit der Entfernung meines Kopfes zu ihrer
Scham dirigierte sie die Intensität meiner Zunge, bis es nur noch ein 
hauchfeiner Tanz mit flinker Zunge über den Kitzler war. Mit einer 
Hand griff ich um ihr Bein herum, sah kurz nach oben auf, um zu 
Bemerken wie Henk der Position seines Kopfes nach sich mit ihren 
Brüsten beschäftigte. Mit zwei Fingern an der Hautfalte liess ich den 
Kitzler weiter hervortreten, so dass ich diesen direkt nur mit marginal 
tanzender Zungenspitze berührte, wie ein Schmetterling an einer 
schönen Blüte. Dieser Vergleich ist treffend. Sofort begann sie ihr 
quietschendes Stöhnen. Laut und Hemmungslos. 

Ich verringerte den Druck der Zunge immer weiter, wurde dafür immer
schneller, direkt auf das innerste, das empfindlichste Hautstückchen 
des weiblichen Körpers. Schneller und leichter, bis es nur noch war 
wie ein leiser Windzug, sie hielt meinen Kopf wie in einen Schraubstock 
gespannt, völlig fixiert auf diesen leisen und doch heftigen Reiz. Ihr 
ganzer Körper zuckte, sie gab seltsam juchzende Laute von sich, hielt 
meinen Kopf weiter fest. Dieser Reiz liess sich jedoch nicht mehr 
steigern, sie war in einem Loop gefangen, sie wollte so gerne..... 
hätte so gerne...... wartete auf....... 

Das Stöhnen wurde leiser, ich fürchtete sie würde ihren Faden jetzt
verlieren, der Höhepunkt könnte entgleiten. Drückte mit aller Kraft 
gegen ihre Hände, stülpte meinen Mund über ihre Klitoris, saugte 
heftigst daran und kniff mit den Zähnen leicht in das so empfindliche 
Fleisch. Das war es. Ein Erdbeben löste sich. Ihr Becken warf es wild 
Umher, die Oberschenkel pressten meinen Kopf zusammen. Ich hielt meinen 
Mund mit Macht an Position, in dem ich mich gnadenlos an ihrer Clit 
festsaugte. Dieser Reiz ist Brutal, nur zu ertragen, wenn Frau einen 
bestimmten Grad der Erregung erreicht hatte. Auf eine Clitoris zu 
Beginn eines Aktes so eingewirkt würde Schmerzen erzeugen. 

Hörte man nur ihre Schreie könnte man meinen sie würde gefoltert.
Spürte man die Reaktionen ihres Körpers dazu wusste jeder, diese Frau 
hatte gerade vielleicht einen der heftigsten Höhepunkte ihres Lebens. 
Sie schrie, stöhnte, der Oberkörper fixiert von Henks Gewicht, der 
mit seiner Stimulierung der Brüste sicher eine ideale Ergänzung zu 
meinen Bemühungen war. Eigentlich waren wir das perfekte Team. 
Erleichterung. Stolz breitete sich in mir aus, ich war froh dass ich 
ihr etwas schenken durfte, was vielleicht schon sehr vergänglich ist, 
woran sie sich vielleicht trotzdem noch lange erinnern könnte. Ihre 
Hände streichelten nun matt meinen Kopf, Erschöpft, Geistesabwesend. 
Heftiges Pumpen der Lungen, lautes rasselndes Atmen. 

Please come to me, das Zerren ihrer Hände nach oben deutete mir sie
wollte mit mir Kuscheln. Henk richtete sich weg, damit ich mich 
seitlich auf Lampong legen konnte. Meine Brust berührte die Ihre, mein 
Mund fand den Ihren, ein Kuss war schwierig, da sie immer noch so 
heftig atmete. Durch meine Brust spürte ich auch das Hämmern des 
Herzens. Ein Herz dass so selbstlos viele Monate nur für mich 
geschlagen hatte. Zwei kleine Hände wühlten in meinen Haaren, 
kontrollierten meinen Kopf für einen intensiven leidenschaftlichen 
Kuss. 

Zwei sehr grosse Hände streichelten mich am Becken und Rücken,
kneteten meine Pobacken. Lampongs Pobäckchen passten problemlos in 
meine Hand, meine Pobacken passten problemlos in diese Hand. Ein 
innerer Impuls zwang mich mein Becken in die Richtung der Wohltaten zu 
verschieben. Weiter, immer weiter, bis ich neben Lampong Kniete, nur 
meine baumelden Brüste berührten ihren Oberkörper, nur unsere 
heftigst küssenden Münder hielten uns aneinander gefangen. Ein Finger 
drang oberflächlich in meine Muschi ein, ein prüfender Griff. 
Eigentlich unnötig, so wie ich auslief. Der Futon bewegte sich unter 
uns, jemand schweres bewegte sich hinter mich, kräftige Hände griffen 
mein Becken. 

Ich erstarrte. Henk wollte doch nicht.... er würde mich doch jetzt
nicht.... Eine Hand verliess kurz das Becken, etwas grosses Dickes 
wurde an meine Vagina gesetzt, kurz einmal auf und ab gezogen und 
teilte mit etwas Druck die schleimigen Lippen, dann ein Griff wie einer 
Baggerschaufel an meinem Becken. Ein heftiger Druck, etwas riss meinen 
Unterleib auf, füllte mich auf, verdrängte alles was sich innerlich 
in den Weg stellte. Etwas drang in mich ein, etwas mächtiges, die 
Bewegung schien nicht enden zu Wollen. Tiefer, mächtiger, 
ausfüllender. Ich musste den Kuss abreissen lassen. Schrie laut auf, 
schrie direkt in Lampongs Gesicht. Der Schwanz wurde in mich geschoben 
bis ich und wohl auch er den Gegendruck der Gebärmutter spürte. Ich 
konnte das Ding weitgehend Problem- und Reibungslos aufnehmen, war aber 
komplett ausgefüllt, geweitet. 

Mein Schrei war Überraschung, Geilheit, Wollust, Freude. Sollte ich den
Schwengel also doch noch bekommen. Zum Abschied. Warum vorher nie? Mit 
mir hätte er genauso viel Spass haben können wie mit Lampong. Egal. 
Jetzt durfte ich ihn fühlen, und wie! Ein Eilzug brauste in einen 
Tunnel, so fulminant fühlte sich das in mir an. Ich wollte Lampong 
wieder Küssen, es ging nicht. Ich streckte nur mein Becken nach hinten 
oben, war aufgepfählt und wurde gebumst. Legte meinen Oberkörper auf 
Lampong ab, meine Brüste drückten sich auf den Ihrigen flach, jeder 
Stoss liess meinen Oberkörper erbeben, erzeugte heftige Reibung 
unserer Brüste aneinander. 

Lampong umgriff meine Glocken dazu noch seitlich, damit sie die Reibung
der Brustwarzen genau aufeinander dirigieren konnte. Kurt schlief immer 
mit mir, Rücksichtsvoll und etwas Verkuschelt, wäre niemals so 
wirklich Grob zu mir gewesen. Dieser Mann fickte mich, bumste mich. Der 
ganze Stress der letzten Monate, all die Enttäuschungen, all die 
Erwartungen lagen in diesem Akt. Ein Akt voller Energie, sexueller 
Aggression und schierer Kraft. So war er mit Lampong nie umgegangen, 
hätte er das versucht wäre sie geplatzt wie ein Luftballon. Mein 
Becken war deutlich breiter, mein Unterleib Voluminöser. Mit mir 
konnte Henk das machen, er konnte sich und mich Besinnungslos ficken. 
Zumindest tat er alles dafür. 

Es wollte nicht enden. Der Dampfhammer prügelte heftigst in mich, kein
Nachlassen, keine Gnade. Ich war aufgewühlt, fühlte mich endlich mal 
wieder richtig als Frau, spürte das Verlangen, das Begehren. Er wollte 
mich und meinen Körper. Er hatte soviel für mich getan. Ein klein 
wenig durfte ich ihn jetzt dafür zurückgeben. Mir wurde schwindelig, 
die Luft wurde zu knapp zum Atmen, denn mit diesem infernalischen Fick 
wurde auch bei jedem Stoss die Luft aus meinen Lungen gepresst, weil er 
so rasant Fickte konnte ich nicht mehr schnell genug einatmen. Es wurde 
nicht weniger, nicht langsamer, es nahm kein Ende. 

Lampong zog ihr Bein etwas an, mit ihrem Knie kam sie direkt unter
meinem Schamhügel zu liegen. Bei jedem Stoss bekam ich jetzt auch noch 
Druck von aussen. Der knetende Reiz an meinen schwingenden Brüsten. 
Der aufreissende Reiz in meinem Unterleib. Der punktförmige stossende 
Reiz aussen an meinem Schamhügel. Das war zuviel. Noch nicht mal mehr 
Luft zum Schreien. Schwindelig, mmmmmmmmmmmmmmhhhhhhh, jaaaaaaaa, 
mmmmmmmmhhhhhhhhh, ein unerwartet heftiger Orgasmus schüttelte meinen 
ganzen Körper, ich sah Sternchen, Lampong nahm mich fest in ihre Arme, 
drückte mich Liebevoll. Dadurch wurde der Winkel meines Beckens etwas 
anders, die Stösse wirkten anders, der erste Orgasmus war noch nicht 
Vorbei als mich ein weiterer Höhepunkt völlig durchschüttelte. 

Die Beine und die Bauchmuskeln krampften, aber es hörte nicht auf.
Wieder ein weiterer Höhepunkt, ausgelöst von dem Hämmern und den 
verkrampften Bauchmuskeln, Henk musste das Ding jetzt mit einer enormen 
Kraft in mich drücken, der Reiz war heftigst. Ich konnte nicht mehr. 
Stop it! Stop it! Henk stoppte Augenblicklich, gab mit den Händen mein 
Becken frei, zog seinen Phallus aus mir. Vom Gefühl her hätte meine 
Vagina weit klaffend wie ein Scheunentor offen stehen können. So ohne 
jede Stütze, mit der Umarmung von Lampong brach ich einfach auf ihr 
zusammen. Uff. Unfähig mich zu Bewegen, in der Hoffnung dass ich für 
den folgenden Tag unten nicht völlig Wund war. 

Henk war noch nicht fertig. Er nahm Lampong bei den Beinen, zog sie an
sich, unter mir hervor. Ungleich sehr viel sensibler setzte er seinen 
schmierigen Schwanz nun bei ihr an, die letzten Wochen hatte sie 
gelernt mit seinem Teil besser fertig zu werden, jedoch so rabiat und 
tief wie in mich durfte er bei der Asiatin auf keinen Fall stossen. Sie 
nahm die Beine so weit als Möglich auseinander, Vorsichtig, sehr 
Vorsichtig drang er in sie. Sie stöhnte leise auf, war aber immer noch 
sichtlich erschöpft. Ich legte mich etwas tiefer wieder neben sie und 
streichelte sie im Gesicht, legte eine Hand auf ihren Bauch, wollte 
spüren wie sich sein mächtiger Schwanz durch die Bauchdecke 
anfühlte. Sah auf zu Henk. In der Dunkelheit konnte ich ihn nur 
Schemenhaft erkennen, jedoch ein sehr imposantes Bild. 

Der Mann war wie ausgewechselt. Er drückte sein Teil langsam und
sensibel in die enge Lampong. Schnaufte laut. Langsam, nur bis zur 
Hälfte, hielt sie kräftig bei den Oberschenkeln. Lampong feürte ihn 
leise an. Give me, do it, give me your cum, blow it in my body. Nur 
noch wenige vorsichtige Stösse reichten. Er hielt einfach inne. Ein 
deutlich spürbares Zucken von Lampongs Bauchdecke liess das Abpumpen 
des Schwengels vermuten. Er kam Leise, unspektakulär. Zog genauso 
unspektakulär seinen schrumpfenden Penis aus ihr heraus, drehte sie 
seitlich zu mir, kuschelte sich Löffelchen hinter sie, legte seine 
grosse Hand auf ihren Bauch, schlief einfach und selig mit einem 
zufriedenen Grinsen ein. Lampong und ich streichelten uns noch ein 
Wenig, schliefen aber auch sehr bald weg. 

Als uns das leise Piepsen einer Uhr weckte und wir beide Frauen
aufstanden war Henk schon weg. Grusslos, ohne jeden Abschied. Dafür 
war der Abschied von Lampong um so emotionaler. Sie war mir innerlich 
so Nahe geworden, sie half mir so selbstlos in meiner schwierigsten 
Zeit, ich liebte sie wie eine Schwester. Sie stieg vor dem Haus der 
befreundeten Familie schliesslich auf das alte Moped, schulterte einen 
Rucksack, nahm die schläfrige Beate vor sich auf die Sitzbank und 
knatterte mit fahlem Scheinwerferlicht davon. Ich versperrte die Türe 
des Appartement sorgfältig, welches mir eine zweite Heimat geworden 
war, schnippte den Schlüssel unter dem Türschlitz hindurch in den 
Raum hinein, keine Ahnung ob und wer dieses Appartement jemals wieder 
Nutzen konnte. 

Bestieg unseren alten klapperigen Pickup, dessen Herkunft so sorgsam
verschleiert worden war und der nach meinem abschliessenden Transport 
zurück an den Flugplatz einfach in einer beliebigen Seitenstrasse mit 
steckendem Schlüssel aufgegeben werden sollte. Das lange Gewehr 
sorgfältig gepolstert in einem Büschel Bambus verborgen sollte auf 
dem geordneten Rückzug an einem bestimmten Punkt deponiert werden. 

Der vorletzte Tag in diesem Land begann mit sechs Stunden Fahrt.
Flecktarnanzug anlegen, Körper- und Gesichtstarnung dauerten nochmals 
eine Stunde, dann sieben Stunden Fussmarsch durch unbekannte Natur, 
stets auf der Hut von niemandem gesehen zu werden. Die letzte halbe 
Stunde niedrigste Gangart, was mit dem langen Gewehr gar nicht so 
einfach ist, denn die Optik oder das Gewehr durften keinesfalls 
Hindernis- oder Bodenberührung haben. Längst war es wieder Dunkel 
geworden. Nur Kompass und GPS führten meinen Weg. Eine weitere Stunde 
bis ein geeigneter Unterschlupf gefunden und passend eingerichtet war, 
unter strengster Geräuschtarnung. An Schlaf war nicht zu Denken, 
Eigensicherung! 

Die Nacht verging erstaunlich schnell, mit unheimlichen Geräuschen und
Rascheln um mich herum, auch das kannte ich von den letzten Monaten 
Training. Ab Sonnenaufgang prüfte ich unentwegt wieder Temperatur, 
Wind und Entfernung aller in Frage kommenden Zielpositionen. Gegen 
späten Vormittag fuhr ein luxuriöser Geländewagen in die Siedlung, 
hielt direkt vor einem einfachen Haus, die Sonne stand beinahe 
senkrecht, es gab kaum noch Schatten. Fünf Männer stiegen aus und 
gingen hinter den aus Stroh gewebten Vorhang hinein. Alles war wie 
Lampong beschrieben hatte, in der starken Optik identifizierte ich 
eindeutig zwei der fünf Männer, einer war der ältere Arzt, der mir 
das Blut entnommen hatte. 

Jedoch ging das Aussteigen so schnell, dass ich die Situation nicht
weiter erfassen und zum Abschluss kommen konnte. Ab jetzt verging die 
Zeit quälend langsam, mein Ziel im Haus aus Wellblech mit Strohdach 
verborgen. Jede Sekunde verrann wie eine Minute. Die Optik war exakt 
auf den leichten Seitenwind justiert. Die Entfernung war 650 Meter. Ich 
wartete nur noch auf mein Ziel. Es wurde wärmer, ich justierte zwei 
Klicks nach Oben nach. Hoffte beim Verlassen der Männer des Hauses und 
beim Besteigen des Wagens ausreichend Zeit für meinen 
Anwesenheitszweck zu bekommen, drückte mit dem Daumen den 
Abzugszüngel nach Vorne, der Rückstecher rastete fast geräuschlos 
ein, der Zeigefinger ging in Bereitschaft, das Fadenkreuz hüpfte 
leicht im Zielbereich mit meiner Atmung und meinem Herzschlag. 

Acht Sekunden. Acht Sekunden brauchte ich im Schnitt um den engen
Bildausschnitt mit der Optik genau auf mein selektiertes Ziel zu 
fokussieren, das feine Fadenkreuz deckungsgleich zu Bekommen. Atmung 
und Herzschlag zu Kontrollieren. Danach den passenden Moment 
abzuwarten. Wenn das Ziel sich auf mich zu bewegte oder statisch war. 
Seitliche Bewegungen sind mit der starken Optik schwer 
nachzuvollziehen, dazu müsste ich bei fast einer Sekunde Geschossflug 
sehr weit Vorhalten, damit sich das Ziel sozusagen in die Flugbahn 
hineinbewegt. Ein grosses Risiko zu Missen. Ich brauchte Sicherheit. 
Meine Atmung und mein Herzschlag wurden erstaunlich ruhig, wie oft 
hatte ich diesen Moment trainiert? Auf diese grosse Entfernung war die 
Situation vor der Optik etwas irreal, die Luft flimmerte, erschien wie 
ein Film auf einer Leinwand. 

Drei Männer betraten wieder den Hof, waren offensichtlich sehr
Amüsiert. Mein Primärziel war dabei, auch das Sekundärziel. Steckten 
sich im Hof mit einer überheblichen Geste Zigaretten an. Das 
Fadenkreuz fand Kongruenz, der Zeigefinger legte sich an das dünne 
Züngel, Atmung ein letztes Mal kontrollieren, ein flinkes Zucken des 
Fingers. 

Pow! 

Wie nach einem Pferdetritt schoss der Schmerz des Rückstosses in meine
Schulter. Da ich auf dem Boden lag konnte kein zurückweichender 
Oberkörper den mächtigen Schlag kompensieren. Höllische Schmerzen 
durchzogen wieder mal meine Schulter und den Hals. Instinktiv nahm ich 
die hochgeschlagene Optik wieder runter ins Zielareal. 

Das Projektil sass perfekt, ich sah den Mann wie in Zeitlupe verdreht
zusammensacken, aus dem Fadenkreuz hinter das Auto verschwinden. Die 
anderen beiden Männer zogen Handwaffen aus der Bekleidung, nahmen vor 
dem Auto Deckung. Auf meiner Seite! Sie vermuteten den Schuss von 
gegenüber. Der zweite Mann der Menschenhändler kauerte mit dem 
Rücken zu mir. Was hatte Henk zu mir gepredigt? Nur ein Schuss! Aber 
da war noch dieser zweite Menschenhändler. Meine Hand tastete über 
die Armtasche, wo ich noch zwei weitere Patronen versteckt hielt. Der 
Verstand sagte: Nur ein Schuss! Das Gefühl sagte: Dort sitzt das 
Schwein, soll ich ihn davonkommen lassen? Dass andere Eltern auch so 
ein Schicksal erleiden müssen? Zwei weitere Männer stürmten mit 
gezogenen Pistolen aus dem Haus auf die anderen Beiden vor dem Auto zu. 


Leise öffnete ich den Verschluss der Kammer, eine kleine Rauchwolke und
der süssliche beissende Geruch verbrannten Pulvers stiegen in mein 
Gesicht. Die leere heisse Hülse wurde zwar aus dem Lager ausgezogen, 
nicht jedoch automatisch ausgeworfen, ich musste sie umständlich mit 
spitzen Fingern aus dem engen Schacht pulen. Diese Gewehre waren nur 
für einen Schuss, DEN einen Schuss gemacht. Wieder kämpfte ich mit 
mir. Ein Schuss! Die Hand wollte aber nicht gehorchen, fummelte 
umständlich eine weitere Patrone aus der Armtasche des Overall. 

Mit dem Daumen wurde die volle Patrone in das enge Patronenlager
geschoben, der Verschluss verriegelte völlig Geräuschlos, nur ein 
absolut leises Klicken als der Rückstecher einrastete. Bereit. Im 
Fadenkreuz erschien das Haupt des Sekundärzieles, welches ebenfalls so 
viel Leid zu Verantworten hatte. Wind prüfen am Gras und am Rauch aus 
einer offenen Kochstelle. Zwei Klicks rechts nachjustieren wegen dem 
Wind. Ein Klick niedrig justieren wegen dem nun leicht warmen Lauf. Nur 
ein Schuss! hämmerte es im Verstand. Nur noch ein Schuss, beruhigte 
das Gefühl. Atmung kontrollieren, der Zeigefinger fand seinen Platz, 
das Bild in der Optik stand kurz völlig still. 

Pow! 

Wieder dieser schmerzhafte Tritt in die bereits geschundene Schulter.
Diesmal musste ich die Optik noch weiter nach unten Nachführen um das 
Geschehen erneut zu Beobachten. Der Mann, der mit einer Pistole in der 
Hand vor dem Auto kauerte blieb aber völlig starr in einer sehr 
unbequemen Stellung gegen das Auto gelehnt, die Seitenscheibe 
zerplatzt. Ich war mir absolut sicher, kein Mensch würde in einer 
solchen Haltung freiwillig verharren, er konnte sich nicht mehr 
Bewegen. Bestimmt schmorte seine Seele schon in der Hölle. 

Die anderen drei Männer drehten sich schlagartig zu mir um, sprangen im
selben Moment auf und rannten in meine Richtung los. Das sah ich 
allerdings sehr bestürzt. Alle, bis auf den einen. Das war genau was 
Henk immer und immer wieder gepredigt hatte. Sie rannten nicht direkt 
auf mich zu aber doch grob in meine Richtung. Sie waren zu dritt. 
Bewaffnet. Und rannten Schnell. Auf bewegte Ziele war ich weder 
trainiert, noch konnte die starke Optik das Sichtfeld eines bewegten 
Zieles abdecken. Spätestens beim nächsten Schuss würden sie genau 
wissen wo ich wäre. Und ich hätte dann mit der letzten Patrone auch 
nur vielleicht einen von Ihnen gestoppt. Warum war ich nur so unendlich 
Dumm? Noch vielleicht fünfhundert Meter. Vielleicht eine Minute oder 
zwei, je nachdem wieviel Umweg sie liefen. Meine Gedanken überschlugen 
sich. 

Lebend sollten sie mich nicht bekommen! Zog vorsichtig das lange Gewehr
in den Unterschlupf, fummelte mit zitterigen Händen die letzte Patrone 
ins Lager, setze die Mündung des langen Gewehres umständlich im 
Liegen unter das Kinn an den Hals, suchte tastend einen kleinen Stock 
am Boden um den Abzug in dieser Position überhaupt bedienen zu 
Können. 

Tak Tak Tak Tak. Dicht neben mir peitschender Knall, irgendetwas
Kleinkalibriges. Dann Tak Tak Tak, noch drei laute Knall. Tak, Tak, 
Tak. Eine heisse Hülse wurde durch die Zweige in meinen Unterschlupf 
geschleudert. Seltsam, ich hatte doch gar nicht abgedrückt? Für einen 
kleinen Moment klang das Geräusch wie das chinesische Teil mit dem ich 
Anfangs trainiert hatte. Dann flogen die Zweige über mir davon und ich 
wurde grob am Arm aus meinem Versteck gerissen. Starr vor Schreck 
glaubte ich sie hätten mich erwischt, blickte vor Furcht gelähmt in 
ein dunkelgrünes und braunes Gesicht. Welches ich trotz der Tarnung 
sofort erkannte. Henk! 

Er war Wütend. Stinksauer. Hielt mich mit seiner kräftigen Hand am Arm
dass es mich schmerzte. War ganz dicht vor meinem Gesicht, dass ich den 
warmen Atem und kleine Speicheltropfen im Gesicht spürte. Weiber! 
schrie er mich ärgerlich an. Könnt ihr nie machen was man euch sagt? 
Gefährdet mit eurer völligen Hirnlosigkeit euch selber und andere. 
Verflucht nochmal. Riss mir das Gewehr aus der Hand, hängte es um 
seinen Hals und schleifte mich immer noch grob am Arm gepackt hinter 
sich her um ein grösseres Gestrüpp herum. Neben uns schlugen immer 
wieder Projektile in den Boden oder sirrten als Querschläger durch die 
Luft, allerdings nicht beängstigend Nahe. 

In einem Bambusdickicht stand geschickt Verborgen ein Geländemotorrad.
Er trat es in Betrieb, schnauzte mich rüde an ich sollte mich hinter 
ihn setzen oder er würde mich doch noch meinem Schicksal überlassen. 
Dann heizte er in halsbrecherischem Tempo sicher eine halbe Stunde 
über die frische grüne Landschaft, vorbei an Reisfeldern und entlang 
an kleinen Gewässern, bis wir einen verbeulten Lieferwagen erreichten. 
Er redete die ganze Zeit kein Wort mit mir, seine Enttäuschung und 
Missachtung trafen mich schlimmer als wenn er mit mir geschimpft 
hätte. 

Noch weit hinter uns eine Staubwolke am Horizont, laut hörbares
Prasseln von Geröll an eine Karosserie und ein jaulender Motor verriet 
ihre Geschwindigkeit. Sie verfolgten uns. Jetzt machst du einmal das 
was ich dir sage! Hier ist der Schlüssel des Lieferwagen. Sie werden 
ihn Durchsuchen. Du versteckst dich dort drüben, bis sie weg sind, sie 
werden mich hoffentlich weiter Verfolgen. Klock. Mit den derben 
Stiefeln trat er einen Gang ein und fuhr ihnen wenige Meter entgegen, 
bis sie ihn sicher sehen konnten. Ich versteckte mich wie geheissen. 
Dann floh Henk stehend auf dem flinken Motorrad über die Felder und 
wie er vermutet hatte folgte ihm in rücksichtslosem Tempo ein 
staubiger Geländewagen über die schmalen Stege zwischen den 
Reisfeldern. 

Bis zu mir kamen sie nicht, ich eilte zum Kleinbus. Innen waren mehrere
grosse Wasserflaschen, Seife und normale Bekleidung für zwei Personen 
und ein paar Zurrgurte, offensichtlich vom Motorrad. Henk dachte 
wirklich an absolut alle Eventualitäten, rechnete sogar auch mit 
meinem Scheitern. Ich war beschämt. Und alles nur für mich. Erst mal 
fuhr ich zwei Stunden so schnell ich konnte, bis ich an einem einsamen 
Platz Gesichtstarnung und Flecktarnanzug ablegte, wieder zur biederen 
Touristin wurde. Sieben Stunden später zur Abendessenszeit sass ich in 
normaler Kleidung bei einer kleinen Garküche in der Hauptstadt nahe 
beim Flughafen und wartete auf Lampong, meine Tochter Beate und meine 
restlichen persönlichen Sachen. An meiner Stimmung und Mimik erkannte 
Lampong dass unser Feldzug beendet war, der endgültige Abschied war 
nur noch flüchtig, wir wollten so wenig wie möglich noch Zusammen 
gesehen werden. 

Weitere acht Stunden danach lümmelte ich eng an meine schlafende
Tochter gekuschelt in einem Flugzeug nach Deutschland. Ich konnte nicht 
schlafen, war voller Sorge und Scham wegen Henk. Ich hatte einen Fehler 
gemacht, war traurig dass alles überhaupt so weit kommen musste. Hatte 
keinerlei Erfolgserlebnis über den Ausgang der Sache. Trauer, nur 
Trauer dass es solch böse Menschen überhaupt geben kann. Aber war ich 
nicht genauso Schuldig, Böse geworden? Hatte ich mich nicht auf 
dieselbe Stufe mit ihnen gestellt? Was war an meinem Handeln besser 
als an Ihrem? Ging es mir jetzt besser nach der Vergeltung? Bringt es 
meinen geliebten Mann und das verlorene Jahr mit Beate zurück? 
Stattdessen würde ich mit meiner Schuld, den grausamen Bildern des 
Abschlusses und der Scham wegen Henk für immer Leben müssen. Kein 
Grund für Stolz oder Erleichterung. 

Aber ein Grund es in Zukunft besser zu machen: Die Gebote des Herrn
tatsächlich zu Achten und meine Tochter in diesem Sinne zu Erziehen. 

Zwei Jahre später. 

Ruhe war in unser Leben eingekehrt. Ich dachte immer noch sehr oft
warmherzig und wehmütig an meinen Mann, jedoch erzeugten diese 
Gedanken keine Tränen mehr. Ich hatte beschlossen, die kleine Beate 
ein Jahr später in den Kindergarten zu Geben, damit sie und ich besser 
zusammenwachsen konnten. Immerhin fehlte fast ein Jahr in unserer 
gemeinsamen Zeitrechnung. Wie so oft gingen wir in den kleinen Park am 
Ende unserer Siedlung, wo auch ein kleiner Spielplatz mit einer grossen 
Buddelkiste ist. 

Meine Tochter hatte sich nach wenigen Minuten ausschliesslich dem Spiel
in der Sandkiste gewidmet, so zog ich ein Magazin für Handarbeiten aus 
meiner Handtasche, studierte ein Thema über Patchwork. Immer wieder 
mal sah ich kurz zu ihr hinüber, aber das schlechte Wetter lud nur 
wenige weitere Menschen zum Verweilen im kleinen Park, so war ich 
innerlich sehr Ruhig. Ich blätterte um, turnusmässig eilte mein Blick 
auf die Stelle wo ich ihren Anblick erwartete, jedoch nur noch ihre 
bunten Spielsachen herumlagen. 

Ich erschrak. Wo war sie? Schlagartig war ich Hellwach, ängstlich eilte
mein Blick den Zaun entlang. Alexxxaaaa! Mein Ruf war überdreht, fast 
Panisch. Was ist, Mama? Ihre Stimme liess mich sofort in eine andere 
Richtung Blicken, sie stand vor einem Gebüsch, aber innerhalb des 
Zaunes. Erst war ich kurz erleichtert, wollte gerade innerlich wieder 
Herunterfahren, als ich ein Plüschäffchen in ihren Armen bemerkte. 
Beate! Meine Stimme überschlug sich. Beate, komm sofort her zu mir. 
Meine Worte waren noch nicht ganz ausgesprochen, da stürzte ich schon 
auf sie zu. Das Gebüsch hinter ihr bewegte sich noch etwas 
unnatürlich, ganz sicher nicht vom Wind. Was immer es war, ich wollte 
meine Tochter von dort weg haben. Beate, komm, schnell! 

Verständnislos bewegte sie sich nur langsam auf mich zu. Als ich sie
erreichte und krampfhaft umarmte hörte ich das Zuschlagen einer 
Autotüre, ein vermutlich sehr schwerer Motor startete, mit blubberndem 
Geräusch bewegte sich ein Auto langsam von uns weg. Als es auf der 
Strasse hinter dem Gesträuch hervorkam, sah ich es noch von hinten, 
einen alten amerikanischen Wagen mit einem gelben Nummernschild, die 
Ziffern jedoch konnte ich nicht mehr auflösen. Beate, woher hast du 
das Äffchen? Meine Stimme war viel zu Laut, völlig Hysterisch, das 
kleine Mädchen sah mich ängstlich an. Von dem Mann da. Dabei deutete 
sie auf die mittlerweile ruhigen Büsche. 

Was wollte der von dir? Gaaarnix Mama. Er hat nur gesagt dass er dich
gut kennt und wollt wissen ob es mir und dir gut geht. Dann hab ich des 
Äffchen gekriegt. Der hat gesagt des wär von seinem Sohn gewesen. Wie 
sah der Mann aus, kleines? In mir dämmerte eine Ahnung. Beate befreite 
sich aus meiner Umarmung, stellte sich auf die Zehenspitzen, reckte die 
kurzen Arme mit dem baumelnden Äffchen gegen den Himmel. Der war soo 
gross. Mit blonden Haaren, kleines? Ja, gelbe Haare, aber bloss ganz kurz 
und im Gesicht auch gelbe Haare, so um den Mund rum. 

Meine Anspannung löste sich Augenblicklich und damit ein paar Tränen
aus meinen Augenwinkeln. Henk. Er hatte es auch geschafft. Ist das ein 
böser Mann, Mama? Nein Kleines, ohne diesen Mann wären Du und Ich 
jetzt nicht hier. Aber du musst mir Versprechen, trotzdem nie wieder 
von jemandem etwas anzunehmen, ja Beate? Ja Mama! 

Die Erleichterung wich einem tiefen, dankbaren Glücksgefühl. Ich
Murmelte leise wieder in mich hinein: Ohne ihn wären wir beide 
gar nicht mehr hier. Und ich konnte mich nie bei ihm Bedanken. Also 
Henk, oder wie immer du tatsächlich heisst, solltest du das jetzt 
zufälligerweise lesen...

















Wenn ich weitermache komme ich gleich
Es war wieder einmal einer dieser langen, anstrengenden Arbeitstage und
so kam ich erst gegen 21Uhr nach Hause. Ich war müde und hatte nur noch 
den einen Wunsch: etwas essen, duschen und dann vor dem Fernseher oder 
bei etwas Musik auszuspannen. Doch es kam alles anders als erwartet: 
Als ich die Wohnung betrat stand entgegen der Gewohnheit bereits das 
Abendessen auf dem Tisch. 

Anders als sonst üblich begrüßte mich Beate mit einem intensiven Kuss,
wobei sie sich ganz eng an mich schmiegte und mich ihr Verlangen nach 
Zärtlichkeit spüren ließ. 

Es half aber alles nichts, ich hatte einen gehörigen Hunger. So habe ich
erst einmal zu Abend gegessen und anschließend geduscht. 

Nur mit T-Shirt und Jeans bekleidet kam ich ins Wohnzimmer zurück und
räkelte mich in meinen Fernsehsessel und schaltete ein 
Wirtschaftjournal an. Kaum nach dem ich das Wohnzimmer betreten hatte 
verschwand Beate wortlos. 

"Mist" dachte ich, "jetzt ist Beate sicherlich verärgert." Nach gut
zwanzig Minuten kam sie dann wieder ins Wohnzimmer zurückkam blieb mir 
fast die Spuke weg. Sie hatte sich geschminkt, ihre Fingernägel 
leuchteten in rot wie ihr mit einem Drachen bestickten Kimono und die 
dazu passenden Schuhe. Der Kimono war soweit geöffnet, so das man 
deutlich ihren Busen sehen konnte. 

"Mein Abendprogramm ist aber besser" sagte Beate und ganz provokativ
stellte sie ihr rechtes Bein zwischen meine. Ich muss ein ganz schön 
dummes Gesicht gemacht haben, aber wie von einem Magneten angezogen 
wanderte meine rechte Hand zwischen Beate´s Schenkel, wo ich deutlich 
ihre innere Erregung spüren konnte. Ihre Muschi war schon sehr feucht 
und jedes Mal wenn ich in die Nähe ihres Kitzlers kam zuckte sie 
zusammen. 

Wir küssten uns, als sie plötzlich an mir herabglitt, meine Jeans
öffnete und meinen Schwanz zwischen ihre Lippen nahm. Mein Puls raste 
und ich konnte deutlich spüren, wie mir das Blut heiß in die Lenden 
schoss. Unverhofft griff sie zu dem Glas Eierlikör, an welchen sie den 
ganzen Abend schon genippt hatte und ließ den Likör auf meine Eichel 
tropfen. Mit flinker Zunge strich sie um meine Eichel, leckte meinen 
Pfahl von oben nach unten, um dann meinen Schwanz wieder tief in ihren 
Mund zu nehmen. Immer wieder wiederholte sie dieses Ritual bis es in 
meinen Lenden zu kochen begann. Ich konnte es kaum noch länger halten, 
ich musste jede Sekunde abspritzen. Ich spürte den Saft in meinem 
Schwanz aufsteigen. "Ich komme" rief ich, doch anstatt aufzuhören, 
saugte Beate jetzt noch heftiger. Der erste Strahl traf Beate in den 
Mund, die restlichen trafen ihren die hart nach vorne stehenden Nippel 
ihres Busens. Mit beiden Händen massierte sie mir den letzten Tropfen 
Saft aus meinen Lenden. Gleichmäßig verrieb sie mein Sperma auf ihren 
großen Brüsten. Ich konnte anders, ich glitt aus dem Sessel,um ihre 
harten Nippel mit meinem Mund zu massieren. Mit meiner rechten Hand 
streichelte ich ihre Muschi, welche schon so feucht war, dass ihr 
Liebessaft schon an den Schenkel herablief. 

Nachdem ich so wunderbar verwöhnt worden war, wollte ich mich natürlich
umgehend bedanken. Ich legte Beate mit dem Rücken auf die Couch. Wie von 
selbst spreizte sie ihre Schenkel weit auseinander, so dass ich mit 
meiner Zunge ihren Kitzler und ihre Muschi erreichen konnte. Hart wie 
eine Erbse stand ihr Kitzler nach vorn und jedes Mal, wenn ich ihn mit 
meiner Zunge berührte zuckte Sie wie von einem Stromschlag getroffen 
zusammen. Ich nahm meine zwei Mittelfinger und schob ihr diese in die 
Muschi. Während ich sie so verwöhnte, streichelte sie mit einer Hand 
ihren Kitzler und mit der zweiten Hand abwechselnd ihre Titten und 
meinen Ständer. "Komm nimm den Vibrator" befahl Beate. Langsam zog ich 
meine Finger aus ihrer Muschi und führte ihr statt dessen einen 
Vibrator ein, womit ich sie schon kurz darauf zum Höhepunkt brachte. 
Ihr Körper zuckte derart, dass der ganze Tisch zitterte. 

Nach einiger Zeit hatte auch ich mich wieder erholt und hatte nur noch
den einen Wunsch, meinen harten Schwanz in ihre nasse Muschi zu 
stecken. Dazu kniete sich Beate auf den Tisch und streckte mir ihren 
geilen Hintern entgegen. Wie von selbst rutschte mein Pfahl in ihren 
Glücksbringer. Mit kräftigen Stößen fickte ich sie durch. 
Ich war schon ein bisschen überrascht als ich merkte, dass sich Beate
plötzlich den Vibrator anal einführte. Diese Art der Stimulation 
erregte Beate zusehens. Ihr Stöhnen wurde immer heftigern und ihr ganzer 
Körper zitterte vor Errregung. Ich dachte: "Jetzt oder nie". Ich zog 
meinen Schwanz aus ihrer Muschi, kniete mich hinter sie und setzte 
meinen Prügel an ihre Rosette. Völlig überrascht musste ich 
feststellen, dass sie sich nicht dagegen wehrte. Anscheinend wollte sie 
es auch einmal ausprobieren oder mir aber einen langen Herzenswunsch 
erfüllen wollte. Mit leichtem Druck kam sie meinem Schwanz entgegen. Da 
ich ihren Po gut angefeuchtet hatte drang mein Schwanz recht leicht 
ein. Als ihr Schließmuskel meine Eichel umschloss, legte ich eine 
kleine Pause ein, bevor ich mit leichten Stößen anfing sie von hinten 
zu beglücken. Es war eng und heiß in ihrem geilen Loch und Beate 
wimmerte unter meinen Stößen. Es schien ihr aber auch zu gefallen, denn 
mit rhythmischen Bewegungen kam sie mir entgegen. "Mein Gott ist ein 
Analfick etwas geiles. Bitte stoß mir deinen Schwanz so lange du 
kannst in meine enge Analfotze" schrie Beate. "Bitte bringe mich so zum 
Höhepunkt." So geil hatte ich Beate noch nie erlebt und so wunderte es 
mich nicht, als ich spürte wie sie sich den Vibrator in ihre Muschi 
einführte während ich sie von hinten nahm. Dieses Fickspiel erregte 
mich derart, dass ich schon bald wieder abspritzen musste. Gleichzeitig 
mit Beate kam ich zum Orgasmus. "Jaaah, ich komme. Ich werde wahnsinnig" 
japste Beate. Auch ich konnte jetzt nicht mehr länger. Ich spritzte ihr 
mein heißen Saft in den Po. 

"Danke, dass war schön. Ich wollte es schon immer einmal anal probieren,
aber dass mich das so erregt hätte ich nie gedacht. Ich denke, wir 
werden es in Zukunft häufiger so machen" sagte Beate und gab mir einen 
langen Kuss. Völlig erschöpft sanken wir zusammen. 

Ich möchte behaupten, dass dies der geilste Fick seit langer Zeit war
und nach diesem Abend habe ich häufiger nachts den gleichen Traum: 

/// Zu ihrem Geburtstag hatten auch wir unseren gemeinsamen Freund Marc
eingeladen, welcher bei uns übernachten sollte, damit er nicht noch so 
spät nachts mit dem Auto über einhundert Kilometer nach Hause fahren 
musste. Die letzten Gäste waren bereits nach Hause gegangen. Wir drei 
waren noch in guter Stimmung und alles andere als müde, als unser 
Freund eine DVD aus seiner Tasche zog. "Hab ihr noch Lust auf einen 
guten Porno?" fragte Marc "er wird dir gefallen Beate. Dieses Video ist 
speziell für Frauen gemacht." 

"Na mal sehen. Die Mehrzahl von Pornos haben doch immer die gleiche
Handlung und sind billig gemacht, aber dir zu liebe wir können ja 
einmal reinschauen." antwortete Beate und schob die DVD in den Recorder, 
bevor sie sich zwischen uns auf das Sofa setzte. Das Video war wirklich 
gut gemacht. Er hatte eine Handlung und man kam im Gegensatz zu anderen 
Pornofilmen nicht gleich zur Sache. 

So wurde in dem Film auf eine ganz besonders erotische Art immer wieder
angedeutet um was es ging, aber es dauerte recht lange, bis es zur 
ersten Szene kam, in dem Verkehr zu sehen war. Entgegen so manch 
anderem Video schien Beate von den Szenen erregt zu werden, denn ich 
merkte wie sie immer mehr hin- und herrutschte. Außerdem blieben die 
Beulen in unseren Hosen von ihr nicht unbemerkt. Als dann eine Szene 
kam, bei der eine Frau von zwei Männern verwöhnt wurde sagte sie: "Der 
Film törnt euch ja mächtig an. Ich denke ich sollte euch besser 
abhelfen, bevor es euch die Hosen zerreißt." Dabei schaute sie mich mit 
einem "du hast doch nichts dagegen" an. 

"Ja bitte mach" antwortete ich, "mir tut schon alles weh und ich denke,
Marc geht´s genauso." Mit geschickten Fingern öffnete sie uns die 
Hosen, massierte unsere Schwänze ein paar Minuten mit den Händen, bevor 
sie sich zu Boden gleiten ließ um uns mit ihrem Mund weiter zu 
verwöhnen. "Das hätte ich mir heute nicht mehr träumen lassen," 
jauchzte Marc "du machst das Super, ich liebe es einen geblasen zu 
bekommen, aber ohne Freundin hat man schlechte Karten." 

Beate gab sich aber auch alle Mühe. Immer wieder ließ sie ihre Zunge an
seinem Schaft und der Innenseite der Eichel entlang gleiten. Tief nahm 
sie seinen Harten in den Mund und saugte genüsslich daran. Mit beiden 
Händen massierte sie gleichzeitig seine Pobacken. 

Als sich Beate wieder meinem Penis widmete, zog ich sie nach oben. "Hey,
du sollst doch auch etwas davon haben, denn schließlich ist es dein 
Geburtstag. Zieh uns die Kleider aus" sagte ich. "Anschließend hat 
Marc als Gast das Vergnügen dich von deinen Kleidern zu befreien. Ich 
denke deine Dessous werden ihm gefallen." 

Nicht nur Beate schien dass zu gefallen, sondern auch Marc, denn sein
Ständer wuchs zu einer beachtlichen Größe. Ich schaute zu wie er Beates 
BH öffnete, ihren Busen küsste und an ihren Nippeln saugte. "Du hast 
eine heiße Frau" murmelte er, während er sich langsam über ihren Bauch 
abwärts bewegte und sie von ihrem Slip befreite. 

Glücklicher Weise konnte man unser Sofa zu einem Behelfsbett umbauen,
was ich dann auch schnellstmöglich tat um mehr Platz für unser Spiel zu 
bekommen. Kaum war ich damit fertig ließ sich Beate auch schon rückwärts 
auf das Bett fallen. 

"Bitte Marc, heute hast du den Vortritt. Wir werden uns abwechseln,
damit Beate voll auf ihre Kosten kommt. So ein Geschenk bekommt sie ja 
nicht alle Tage." Schnell verstand Marc, dass er sich um Beate´s Muschi 
kümmern sollte, denn Beate liebte es geleckt zu werden, genauso wie sie 
es liebte einen Schwanz mit dem Mund zu verwöhnen. 

"Komm her, knie dich über mich damit ich deinen Steifen saugen kann oder
willst du etwa nur zuschauen?" forderte Beate mich auf. Natürlich wollte 
ich nicht nur zuschauen und so kniete ich mich über sie. Ich drückte 
ihr meinen Steifen nach unten und sofort begann Beate meinen Schwanz mit 
ihrem Busen zu massieren. Ich unterstützte sie dabei mit rhythmischen 
Bewegungen. Ich schob ihr ein Kissen unter den Kopf, damit sie meinen 
Schwanz in den Mund nehmen konnte, während ich mein Becken nach vorn 
schob. Marc´s Muschibehandlung schien Beate sehr zu gefallen, denn immer 
wieder forderte sie ihn auf weiterzumachen. "Ja, du machst das Super. 
Steck´ mir deine Finger in die Muschi. Ich werde davon immer so 
herrlich scharf" befahl sie ihm. 

So wurde Beate eine ganze Weile verwöhnt bis Marc uns mit den Worten:
"Ich möchte jetzt auch mal ficken" zum Stellungswechsel aufforderte. 
Also stieg ich von Beate, damit sie sich auf Knie und Arme abstützen 
konnte. Ruckzuck verschwand Marc´s Schwanz in ihrer heißen Grotte. 
Immer wieder zog er seinen Schwanz ganz heraus um ihn anschließend 
wieder ganz tief einzuführen. Ich hatte mich auf das Sofa gesetzt und 
schaute den beiden zu. Der Anblick der Beiden faszinierte mich und so 
brauchte ich meinen Steifen gar nicht zu massieren, damit dieser hart 
blieb. Beate fühlte sich sichtbar wohl, was ich an ihrem glücklichen 
Gesichtsausdruck sehen konnte. Sie hatte die Augen geschlossen und 
stöhnte bei jedem Stoß. 

So bekam sie auch nicht mit als ich aufstand um Gleitcreme zu holen. Ich
stellte mich seitlich neben die Beiden und begann Beate´s Hintereingang 
einzucremen. Immer wieder ließ ich meinen Mittelfinger um ihre Rosette 
kreisen. Als ich spürte dass sie mir ihren Po entgegenstreckte schob 
ich ihr den Finger bis zum Anschlag hinein. "Hast du schon einmal eine 
Frau von hinten genommen?" fragte ich Marc. "Noch nicht so richtig, 
aber wenn ich die Möglichkeit bekäme würde ich es gerne einmal 
ausprobieren." antwortete dieser. 

"Dann mach es mir bitte." forderte Beate, noch bevor ich es Marc anbieten
konnte. "Ich komme dabei immer so intensiv zum Höhepunkt." 

"Uuh ist das heiß und eng." jauchzte Marc. "Das ist scharf, aber ich
kann nicht mehr. Wenn ich weitermache komme ich gleich. Jetzt musst du 
mich ablösen." 

"Gerne" dachte ich so bei mir und schob Beate meinen Harten in die nasse
heiße Möse um meinen Harten anzufeuchten. Denn auch ich wollte sie 
gerne wieder einmal anal befriedigen. Marc stand neben uns und 
massierte seinen Schwanz während er uns beim Sex zuschaute. Die Szene 
törnte mich so sehr an, dass ich nur noch wenige Stöße in ihrem Po 
machen konnte als ich den Saft in meinen Lenden spürte. "Ich komme 
gleich." Schnell drehte sich Beate auf den Rücken und streckte uns ihren 
Busen entgegen. "Komm spritzt mir auf die Titten." forderte sie uns 
auf. So knieten wir uns links und rechts neben sie. 

Mit beiden Händen massierte sie unsere bis zum Platzen gespannte
Schwänze. Fast gleichzeitig kam es Marc und mir. In großem Bogen 
spritzen wir ihr unseren Liebessaft auf den Busen und den Bauch. Mit 
einem Grinsen im Gesicht sagte Beate: "So, jetzt habt ihr mich ja so 
richtig nass gemacht. Jetzt könnte ihr aber auch sehen wie ihr das 
wieder wegbekommt." 

"Kein Problem," sagte Marc und nahm Beate auf die Arme "dann werden wir
dich wohl duschen müssen. Fred, stell schon mal die Dusche an." Nachdem 
wir uns zu dritt in unsere kleine Dusche gequetscht und abgeseift 
hatten gingen wir zurück ins Wohnzimmer um uns den zweiten Teil des 
Videos anzuschauen. Lange konnten wir unsere Augen jedoch nicht mehr 
offen halten und so schliefen wir bis zum späten Vormittag. \\\ 

"Leider alles nur ein Traum" dachte ich nach dem ich nach einem solchen
Traum eines Morgens erwachte. 

"Du musst ja wieder einen heißen Traum gehabt haben." bemerkte Beate,
welche schon wach neben mir lag. "Du hast gestöhnt und dich von links 
nach rechts gewälzt. Ich habe mir richtig Sorgen um dich gemacht. Du 
warst total geschwitzt. Ich wollte dich etwas abtrocknen als ich sah, 
dass dein Ständer hart abgeschwollen war. Erst als ich dir deine 
Schwellung wegmassiert hatte, schliefst du wieder ganz ruhig. Hast du 
eigentlich nichts von meiner Behandlung gespürt?" 

"Nein, leider nicht. Dass muss an dem Traum gelegen haben, den ich in
letzter Zeit häufiger habe." 

"Erzählst du mir den Traum?" fragte Beate spitzbübisch. 

Natürlich habe ich ihr den Traum erzählt. 

"Na, was ja nicht war kann ja vielleicht noch werden" sagte Beate
verschmitzt, als sie das Schlafzimmer verließ um Kaffee zu kochen.















Mir wurde schwindlig, so extrem war dieser Orgasmus
Es war im Sommer, als ich, damals 23 Jahre jung, auf der Sonnenliege 
sitzend, für mein Hochschulzeugnis lernte. Da ich gleich anschliessend 
meine Abschluss Ferien im Norden geplant hatte, und Frauen dort stehen 
auf "südländische" Jungs, wollte ich nebst dem Lernen auch noch fleissig 
die Sonne auf meine Haut brutzeln lassen. 
Mit meinen 1.87m war ich 84kg schwer und athletisch gebaut. Nach all den 
Jahren hatte sich die Schinderei gelohnt und meinen Körper schön 
proportioniert. Es entging mir nicht, dass mir einige Mädels heimlich 
Blicke zuwarfen, wenn ich mich auf dem Beachvolley-Feld mit Wasser 
erfrischte, welches dann über meinen Körper floss. Ich konnte mich 
normalerweise wirklich sehen lassen, und auch was die Paukerei 
anbelangte war ich zwar nicht spitze, aber gut genug. 

Ich wohnte damals noch bei meinen Eltern, in einem grossen
Einfamilienhaus. Meine Schwester war bereits vor Jahren ausgezogen. 
Jahrelang hatten wir an diesem Hügel alleine gewohnt, bis in den 
letzten Jahren um uns herum Einfamilienhäuser gebaut wurden, was uns 
überhaupt nicht in den Kram passte, lagen wir doch im Sommer nackt 
draussen und genossen die Sonne. 

Nun ja, an diesem besonderen Tag entdeckte ich meine neue Nachbarin,
ihre Familie war vor einigen Wochen eingezogen, zum ersten Mal. Sie 
sass auf der leicht überhöhten Terrasse und schien ebenfalls in ihre 
Bücher vertieft. Ich kam nicht umhin, nach oben zu schauen, und was ich 
da sah, liess meine Gedanken schneller kreisen: eine grossgewachsene, 
junge Frau, an die 20 Jahre jung, mit langem, dunklem Haar, schönen 
Brüsten, langen, schlanken Beinen und mit einer ganz speziellen Aura. 

Ich ging ins Haus, um etwas zu trinken, und als ich wieder nach draussen
kam, sah ich sie einige Blumen tränken, genau zwischen unseren beiden 
Häusern. Wie sie sich da so runterbückte, wurde mir blitzartig warm in 
meiner Hose. Ich erhob mich und schritt über unseren Rasen auf sie zu, 
und auch sie erblickte mich sogleich. Ich sprach sie mit einigen 
simplen Worten an und schnell kamen wir ins Gespräch über den 
Wohnungswechsel, das neue Haus, ihre Herkunft etc. Sie stellte sich mir 
als Beate vor. 

Nach diesem Tag sah ich Beate dann regelmässig im Garten sitzen, und
jedes Mal begannen wir ein kurzes oder längeres Gespräch. Es stellte 
sich heraus, dass sie 19 war und für die Gymnasialprüfungen lernte. Sie 
stand kurz vor dem Abschluss und war total in ihre Unterlagen vertieft, 
als ich sie, eines sonnigen Tages, erneut ansprach. Sie verlor die 
Konzentration und gab mir non-verbal zu verstehen, dass ich sie total 
aus dem Konzepte gebracht hatte, worauf ich mich bei ihr rasch 
entschuldigte. Nun denn, ich fragte sie, ob sie denn nicht Lust hätte, 
ins Schwimmbad zu fahren, um etwas auf andere Gedanken zu kommen? Nach 
einigem Zögern bejahte sie, und so fuhren wir Minuten später mit 
unseren Rädern los. 

Dort angekommen beeilten wir uns, ins kühlende Nass zu kommen, und
zusammen schwammen wir einige Längen. Auch danach, auf der Liegewiese, 
konnten wir uns bestens unterhalten, auch wenn Freunde von mir dazu 
stiessen und sich mit uns bestens amüsierten. So verlief der Sommer, 
und jeden freien Tag nützten wir, um am frühen Nachmittag oder morgens 
ins Schwimmbad zu fahren, um uns zu erfrischen. So erfuhr ich auch, 
dass Beate keinen Freund hatte, was mich doch wunderte, eine solche 
Klassefrau...? Sie entgegnete mir, sie sei bisher immer an die falschen 
geraten, die hätten sie bloss rumkriegen wollen, was ich auch gut 
verstehen konnte. Dies sagte ich ihr denn auch so, und sie wurde ein 
wenig rot ab so viel Ehrlichkeit, was mir nicht entging. Damit war aber 
das Eis gebrochen, und wir konnten uns über alles unterhalten, auch 
über meine vielen Affären, die ich bis dato hatte. Keine dauerte 
länger als einige Wochen, da mir die Girls meistens langweilig wurden. 
Beate fand das interessant, gab jedoch keinen Kommentar dazu ab. 

Einige Tag später, an einem kleinen Fest in der Nähe unseres Wohnortes,
sah ich sie mit ihrer Clique rumhängen, nicht mehr ganz nüchtern und in 
bester Festlaune. Ich begrüsste sie kurz, unterhielt mich kurz mit ihr, 
und ging dann mit Freunden an die Bar weiter. Nach einigen Long-Drinks 
hatte ich doch ziemlich viel Alkohol intus, kein Wunder bei der 
Affenhitze, und als ich dann noch eine hübsche Frau an der Bar 
kennenlernte, zerrte sie mich nach draussen, knutschte mich ab und zog 
mich hinter ihr her Richtung Parkplatz... sie bog mit mir in einen 
kleinen Waldweg ab, riss mir meine Shorts herunter und grinste mich an, 
bevor sie in die Knie ging und mit ihrer Hand langsam meinen kleinen 
wichste. Ich konnte gar nicht mehr reagieren, als sie ihre Zunge über 
meinen Penis gleiten liess, mein Bändchen anknabberte und dann ganz 
langsam meinen ganzen Penis in den Mund nahm, tiefer als ich das jemals 
bisher erleben durfte. Die Kleine gab sich alle Mühe, und sie blies 
gut. Bereits nach einigen Minuten kam ich, und wie... ich konnte meine 
gesamte Ladung in ihr kleines Schleckmal spritzen, und als mein Schwanz 
zu zucken begann, schob sie ihn sich ganz nach hinten in den Hals und 
schluckte. Es war jedoch so viel, dass sie nicht alles unterbringen 
konnte und ihr einige Tropfen auf ihr Oberteil tropften, wo diese dann 
auch gut zu sehen waren. Naja, mir was das egal, ich fühlte mich 
bestens und ging anschliessend zurück zum Fest. Zurück an der Bar ging 
das Gelächter meiner Freunde los, und wenige Minuten später gesellte 
sich auch Beate an die Bar zu mir. Als ich sie dann, ziemlich 
alkoholisiert, ansprach, schrie sie mich an und nannte mich einen 
Arsch, mir von einer andern einfach die Zunge in den Hals drücken zu 
lassen. Ich entgegnete dann, was es sie interessieren würde, 
schliesslich seien wir kein Paar und sie hätte sich ja melden können. 
Darauf schrie sie mich ein Arschloch und verschwand wütend in der 
Menge. Das war mir damals ziemlich egal, und ich feierte weiter. 

Am nächsten Tag sah ich Beate nicht im Garten, und auch die nächsten
Tage hatte ich keine Gelegenheit, mich mit ihr zu unterhalten, denn sie 
sass ständig auf der Rückseite des Hauses, um nicht mit mir sprechen zu 
müssen. Als ich dann eines Abends unseren Rasen wässerte, sah ich sie 
mit dem Rad nach Hause kommen. Ich stellte schnell den Gartenschlauch 
auf "Distanz" und verhielt mich etwas abgelenkt, und genau erreichte 
ich mein Ziel: Beate wurde bis zur Hüfte durchnässt und schaute mich 
wutentbrannt an, worauf ich meinen "Fehler" sofort korrigierte und das 
Wasser abschaltete. Ich rannte dann zu ihr hin und entschuldigte mich 
für mein Missgeschick, worauf sie nur entgegnete, von einem 
Schürzenjäger könne man auch nicht mehr erwarten. Ich entgegnete ihr 
dann, sie wisse ja gar nicht, was sie verpasse, und dass ich mich schon 
lange an sie rangemacht hätte, wenn ich nicht hätte lernen müssen. Sie 
war danach, ehrlich gesagt, einfach nur sprachlos und schaute mich 
ungläubig an, schaute mir in die Augen und ging ins Haus. 

Am nächsten Tag, Samstag, fuhr ich alleine ins Schwimmbad, und als ich
mich nach einer Stunde schwimmen zurück auf mein Badetuch legen wollte, 
sah ich Beate durch den Eingang schreiten. Sie kam, wie immer, in 
unsere Richtung, und nach der Hecke entdeckte sie mich auf der Wiese 
liegend. Sie wollte noch abbrechen, aber da ich sie auch erblickt 
hatte, musste sie sich wohl in meine Richtung begeben, und sei es auch 
nur zur Begrüssung. Ich gab mir Mühe, zog meine Sonnenbrille aus und 
gab ihr drei kleine Küsschen zur Begrüssung, und dann, ganz direkt, 
fragte ich sie, ob sie sich nicht zu mir setzen wolle? Sie war etwas 
unschlüssig, aber dann, zu Guter letzt, breitete sie ihr Badetuch neben 
mir aus und legte sich zu mir hin. Als sie ihr Buch aufschlug, 
entfernte ich mich, um mit Freunden eine Partie Beachvolley zu spielen. 
Als sehr guter Spieler war es mir ein Leichtes, im Sand zu glänzen, und 
auch einigen Mädels am Rande des Spielfelds war das nicht entgangen. 
Als ich nach dem Spiel unter die Dusche sprang, um mich vom Sand zu 
säubern, wurde ich direkt angesprochen, doch mit ins Wasser zu gehen, 
doch ich lehnte ab. Ich ging zurück an meine Liegestelle, legte mich 
hin, um etwas zu trocknen, als Beate mich fragte, weshalb ich nicht 
mit den Girls in Wasser gegangen sei. "Weil ich gerne möchte, dass Du 
mir den Rücken eincremst", gab ich zur Antwort. Sie war baff, mit dem 
Spruch hatte sie nicht gerechnet, aber gerade, als ich nachfragen 
wollte, griff sie zur Tube und begann, mir meinen Rücken mit Creme 
einzureiben. Ich genoss es, ihre feinen Hände auf meinem Rücken zu 
spüren und grunzte etwas vor mich hin, worauf sie zu Lachen begann. Sie 
schmierte mir die Creme dann ins Haar, versehentlich, worauf ich 
aufschreckte und sie mit der Creme betupfen wollte. Sie entzog sich mir 
allerdings und rannte davon, ich sofort hinterher, und kurz vor dem 
Schwimmbereich hatte ich sie eingeholt. Ich packte sie auf meine 
Oberarme und liess keinen Protest mehr zu, schritt durch die Dusche und 
sprang mit ihr direkt ins Wasser. Sie prustete etwas, als wir 
auftauchten, und versuchte dann, mich unter Wasser zu drücken, was ihr 
nicht gelingen wollte - das Wasser war nur 1.6m tief. Ich griff nach 
ihr und bekam sie am Becken zu fassen, zog sie unter Wasser, worauf sie 
einen Schrei ausstiess. Sie versuchte dann, mich zu kitzeln, damit ich 
sie loslasse, aber weit gefehlt, ich bin nicht kitzlig. Darauf versucht 
sie, mich ein wenig zu beissen, worauf ich mich hinter sie stellte. Sie 
begann dann wieder wie wild zu zappeln, und ehe ich mich versah, hatte 
ich meine Hände auf ihren Brüsten, was uns beiden zuerst gar nicht 
auffiel. Beate zappelte weiter, ich versucht, sie festzuhalten, aber 
meine Hände gerieten immer mehr unter ihr Bikini-Oberteil. Ich tauchte 
wieder unter, sie ebenfalls, wenn auch unfreiwillig, und als wir wieder 
auftauchten, zappelte sie wieder los, bis ich endlich ein Einsehen 
hatte und sie wegschwimmen liess. Ich ging natürlich sofort hinterher, 
und setzte mich danach neben sie auf die Sonnenbank gleich neben dem 
Schwimmbecken. Das Holz war brennend warm von der Sonneneinstrahlung, 
und auch in den angebauten, ausgemusterten Umkleidekabinen wars nicht 
auszuhalten, wie mir der Bademeister versicherte. Wir blieben jedoch da 
sitzen, genossen die Wärme und die Sonne, und als ich zu Beate 
rüberblickte, stellte ich mit erstaunen fest, dass ihre Brustwarzen 
steif geworden waren. Sie bemerkte meinen Blick und entgegnete, es 
ginge auch an ihr nicht spurlos vorbei, wenn der braungebrannte 
Frauenheld mit ihr im Wasser rumspielte. Ich entgegnete, sie solle die 
Klappe halten, sonst würde ich mich gleich im Umkleidekabinchen an sie 
ranmachen, worauf sie nur noch weiter zickte, sie sei nicht so einfach 
zu haben wie all die andern hier, sie mache die Beine nicht für alle 
breit. Nun ja, das war mir dann doch des Guten zuviel, ich sprang 
kurzerhand ins Wasser und machte sie wieder richtig nass damit. Gleich 
danach setzte ich mich wieder zu ihr, ganz nahe, und schüttelte das 
Wasser aus meinen braunen Haaren, worauf sie mich mit Macho betitelte. 
Ich schaute sich an und entgegnete, das mache sie doch an und sie hätte 
ja ganz steife Brustwarzen. Sie wurde rot, und nach ein paar Minuten 
schaute sich mich ganz langsam an und sagte zu mir, ob mir ihre Brüste 
denn gefallen würden? Ich dachte, meine Ohren würde mich anlügen, aber 
ich entgegnete ihr, das wüsste ich nicht, ich hätte sie ja nicht 
gesehen. "Aber in der Hand gehabt", was die Antwort. "Nun ja, ja", 
sagte ich. "Was ja?" "Deine Brüste gefallen mir, die würden doch allen 
gefallen", antwortete ich. Sie lächelte mich dann wissend an, wollte 
sich erheben und verlor das Gleichgewicht, kippte nach hinten gegen 
eine der Türen der Umkleidekabinchen und landete krachend darin. Ich 
erschrak erst fürchterlich und beeilte mich dann nachzuschauen, ob 
alles ok sei mir ihr. "Ja, alles ok, hilf mir aufzustehen", sagte sie. 
Ich gab ihr meine Hand, welche sie ergriff, und als ich sie nach oben 
zog, zog ich etwas zu fest und sie landete an meiner Brust, worauf ich 
ihr sofort meine Lippen auf die ihren drückte. Sie war überrascht, zu 
überrascht, um zu reagieren, und so drückte ich ihr meine Zunge in den 
Mund, worauf sie sich bereitwillig öffnete und mit meiner Zunge ein 
Gefecht lieferte. "Endlich küsst Du mich, ich dachte schon, Du würdest 
mich nicht mögen", sagte sie zu mir. "Hmmmm" antwortete ich, sie wieder 
küssend. Gleichzeitig hatte ich mit meinem linken Bein die Türe 
zugedrückt und mit meiner rechten Hand ihre Brust umklammert, welche 
ich nun sachte drückte. Sie stöhnte, streichelte meinen Rücken. "Ja, 
mach weiter, das ist so schön", sagte sie. Ich schob ihr Oberteil nach 
oben, liebkoste ihre Brüste mit meinen Händen, bevor ich mit meiner 
Zunge immer tiefer wanderte und an ihren Brustwarzen zu knabbern 
begann. Sie drückte meinen Kopf, ich konnte fast nicht mehr atmen. Als 
ich dann noch eine Hand zwischen ihre Beine gleiten liess, entfuhr ihr 
ein tiefer Seufzer. "ja los, mach, fick mich heute endlich, mach mich 
zur Frau", stöhnte sie mir ins Ohr. Ich liess mich nicht zweimal 
bitten, drückte sie aufs Bänkchen nieder und zog ihr den Slip aus. Ihr 
kahl rasierte Muschi lächelte mich bereits an, und sofort begann ich 
mit meiner Zunge an ihren Brüsten zu knabbern, bevor ich weiter runter 
glitt zu ihrem Allerheiligsten. Ich begann erst mit der Zunge über ihre 
Schamlippen zu lecken, nur um dann urplötzlich den Kitzler zu 
malträtieren, worauf sie begann loszuschreien. Ich konnte ihr gerade 
noch eine Hand vor ihren Mund halten, so laut war sie. Als ich dann 
noch mit einem Finger in sie eindrang und langsam fingerte, bemerkte 
ich ein Zittern in ihrem Körper, und kurz darauf kam sie auch schon. 
"los, machs mir endlich", raunte sie mir zu. "Nein, erst bist Du dran", 
entgegnete ich, und zog meine Shorts runter. Mein steifer Penis stand 
direkt vor ihrem Mund, und sie schaute mich mit grossen Augen an. Ich 
dachte nicht weiter nach und drückte ihr die Spitze durch die Lippen, 
worauf sie sofort zu saugen begann. Ich glaubte nur noch Sternchen zu 
hören, das konnte unmöglich ihr erstes Mal sein, so gut macht sie das. 
Ich kam nach wenigen Minuten schon fast, als sie mich anschaute und 
lächelte. Ich hatte genug gesehen, zog sie hoch und drehte sie um, 
sodass ihr Hintern schön zu mir zeigte. Ich ging in die Knie, leckte 
noch einmal ihre Spalte, worauf sie seufzend gegen die Wand krachte, 
danach setzte ich meinen Pint an ihrer Pforte an. Ganz langsam stiess 
ich meinen Penis in sie rein, ganz sachte, bis ich an ihr 
Jungfernhäutchen stiess. Sie stöhnte auf, und ich zog mich kurz etwas 
zurück, nur um danach ganz tief in sie hinein zu stossen. Sie schrie 
auf, aber nach einigen Bewegungen begann sie zu stöhnen, dass alle 
Wände wackelten. Sie kam mir mit ihrem Becken entgegen, kreiste damit, 
dass mir die Glocken läuteten. Ich fickte eine Jungfrau, welche ein 
Talent an Sex an den Tag legte, wie ich es noch nie sah. Ich schlug ihr 
mit meiner Hand auf den Hintern, und sie stöhnte wieder. "ja, füll mich 
aus, ich brauche das", "ja gibs mir", "ja, steck in tief rein in meine 
Fotze und lass mich deine Kraft spüren" stöhnte sie mir in immer 
kürzeren Abständen zu. Dann kam sie, und wie! Sie schüttelte am ganzen 
Körper, und ich dachte, mein Schwanz bricht, so eng zog sie sich 
zusammen. Aber damit nicht genug, ich bewegte mich langsam wieder in 
ihr, worauf sie mich verzweifelt anschaute und bemerkte, ob ich denn 
noch nicht fertig sei? Ich verneinte, und knallte ihr wieder meine Hand 
auf den Arsch. Durch ihren Orgasmus war sie ganz schön flüssig 
untenrum, und so benetze ich meine Finger und drückte einen davon durch 
ihre Rosette. Das kam so überraschend für sie, dass sie wieder kam, und 
wieder dachte ich, mein Finger bricht. Nichts da, sie schüttelte 
kräftig durch, und während sie kam, zog ich meinen Schwanz aus ihr raus 
und drückte ihn durch ihre Rosette. Sie merkte erst gar nicht, was los 
ist, bis ich langsam zu stossen begann. Sie wollte sich wehren, aber 
nach meinem "ist schon gut, du wirst es geniessen, vertrau mir" liess 
sie mich gewähren. Und wie sie genoss: ich begann, langsam tiefer zu 
stossen, und als ich dann endlich die voll Länge ein uns ausfuhr, tobte 
sie und nannte mich einen räudigen Rammler, einen Zuhälter, einen 
Arschficker, doch sie kam erneut, und wie: sie zog ihn raus, blieb 
kniend vor mir und knickte nach rechts weg, so schwach war sie. Dann 
lächelte sie mich an, total glücklich, bevor sie mich zu sich zog und 
küsste. Dann schob sie mich weg, drückte mich auf die Sitzbank und ging 
vor mir auf die Knie, wissend dass ich noch nicht gekommen war. Sie 
schaute mir in die Augen und drückte sich meinen Schwanz ganz tief in 
den Hals, drückte mit der Zunge dagegen und gegen mein Bändchen, dass 
ich einfach nicht mehr konnte: Ich explodierte förmlich, spritzte ihr 
alles in den Hals, worauf sie nur noch schlucken konnte, aber es war zu 
viel. Sie musste würgen, liess ihn raus, und ich spritzte immer noch, 
dann halt auf ihre Brüste, welche voll und hart schon auf meinen Nektar 
warteten. Mir wurde schwindlig, so extrem war dieser Orgasmus, und 
Beate setzte noch eins drauf, nahm meinen Penis in den Mund, leckte 
ihn sauber, was noch mehr kitzelte und mich in ungeahnte Höhen trieb. 

Als ich mich erholt hatte, richteten wir unsere Kleider und gingen
wieder nach draussen. Inzwischen war das Schwimmbad schon ziemlich 
leer, wir hatten doch etwa eine Stunde gefickt. Einige Girls lächelten 
mich wissen an, und ich lächelte zurück, man weiss ja nie... Beate 
war immer noch voller Sperma, aber das störte sie überhaupt nicht, sie 
genoss es. Als sie mich nachher anschaute, sagte sie "danke, das habe 
ich heute gebraucht. Aber dank jetzt nicht, ich sei immer für dich 
verfügbar", worauf ich sie grinsend anschaute und an die andern Girls 
im Schwimmbad dachte.

















Ich war so geil
Schon wieder abgeblitzt. Sie würden Niemanden ohne Ausbildung
einstellen, schon gar nicht mit so wenig Berufserfahrung. Welche 
Ausbildung und wieviel Berufserfahrung braucht man schon um den ganzen 
Tag Bier und Schnitzel an alte Säcke zu servieren!? Als würde es um 
eine Kaderstelle in irgendeinem grossen Unternehmen gehen. Langsam aber 
sicher brauchte ich einen Job, sonst hätte ich auf den Strich gehen 
müssen um meine Miete für meine kleine schäbige Wohnung zu bezahlen 
oder schlimmer noch, meine Familie um Geld bitten müssen. Seit ich im 
Juli nach Zürich gezogen war, suchte ich vergebens nach einer Stelle in 
der Gastronomie und lebte mit dem Arbeitslosengeld und meinem 
Ersparten. Die Miete im Kanton Zürich ist hoch, dennoch hatte ich 
gedacht hier könnte ich sicher in einem der hunderten Restaurants 
arbeiten. Darum habe ich die Stadt mit fast vierhunderttausend 
Einwohnern für meinen Neuanfang gewählt. Dabei war doch alles fast wie 
im Märchen. Ich war gerade mit meinem damaligen Freund zusammen gezogen 
und durfte bei seinem Vater in einem kleinen "Beizli", wie wir 
Schweizer den kleinen Gastwirtschaften sagen, als Kellnerin arbeiten. 
Ich hatte zwar eine kaufmännische Ausbildung aber nach ein paar Jahren 
habe ich diesen beruflichen Weg aus Desinteresse verlassen und durch 
meinen Ex und Vitamin B einen anderen in der Gastronomie eingeschlagen. 
In Zürich kannte ich Niemanden mehr, der mir durch Goodwill einen Job 
anbot, hier war ich allein. 

Ich machte mir keine allzu grossen Hoffnungen, als ich an einem kalten
Wintermorgen für ein weiteres Vorstellungsgespräch eingeladen war. Es 
war eine kleine Pizzeria am "Zürisee". Dem Namen und Akzent des Mannes, 
mit dem ich am Abend zuvor telefoniert hatte nach, waren es auch echte 
Italiener. Vivienne, meine Coiffeuse kannte den Besitzer und wusste, 
dass er eine neue Kellnerin suchte. Als ich das alte Gebäude betrat, 
kam mir gleich ein älterer Mann mit Schnauzbart und einem Lächeln im 
Gesicht entgegen. "Sie müssen Frau Walter sein!" Und auch ich erkannte 
Herr Di Maria sofort an seiner rauchigen Stimme. Wir begaben uns in 
sein Büro im Keller des Restaurants, auf dessen Tür mit silbernen 
Buchstaben Privat stand. Er bat mich, mich zu setzen und bot mir einen 
Kaffee und "Gipfeli" an, die auf dem Tisch in einem Körbchen lagen. Ich 
nahm nur das Angebot mit dem Kaffee an, worauf er sofort die 
Kapselmaschine auf dem Tisch hinter sich bediente. Wir kamen ins 
Gespräch und er fing an, mich mit seinen Fragen zu durchlöchern. 
Gewohnte Fragen für mich über meine Arbeit im anderen Restaurant aber 
komischerweise hat er mich auch ausgiebig über mein Privatleben 
ausgefragt. Er wollte zum Beispiel wissen, ob ich einen Freund habe und 
als ich dies verneinte und die Sache mit meinem Ex ansprach, wollte er 
alles darüber wissen. Er zeigte Mitgefühl aber auch 
Verständnislosigkeit darüber, wie man eine solch hübsche Frau nur 
betrügen könne. Ich fühlte mich geschmeichelt und verstanden, weil er 
als Erster Mitgefühl für mich und meine Situation zeigte. Ich glaube er 
hat sogar ein bisschen mit mir geflirtet. Ich wollte da aber nicht zu 
viel hineininterpretieren und dachte mir nur "typisch Italiener". Das 
Gespräch verlief also sehr angenehm aber als ich mich auf den Heimweg 
machte, wusste ich, dass ich mir dennoch nicht zu viele Hoffnungen 
machen durfte. Dass mich Giuseppe (er hatte mir während dem Gespräch 
sogar das "Du" angeboten) offensichtlich sympathisch fand, überdeckte 
die Tatsache nicht, dass ich, wie sich bei den letzten Bewerbungen 
gezeigt hatte, zu wenig Berufserfahrung habe. 

Zu Hause machte ich mir etwas zu Essen und Gedanken darüber, mit welcher
einigermassen sinnvollen Tätigkeit ich mich durch den Tag bringen 
könnte. Ich dachte sofort an Selbstbefriedigung. Durch die 
Arbeitslosigkeit hatte ich seit Monaten zu viel Freizeit, sodass ich 
mir neue Hobbys zugelegt aber auch meine Sexualität neu entdeckt habe. 
Und da ich dank meinem Ex auf Beziehungen bis auf Weiteres keinen Bock 
mehr hatte, wurde ich mit Ausnahme von zwei One Night Stands schon viel 
zu lange nicht mehr richtig durchgefickt. Dadurch masturbierte ich 
damals öfters als im Teenageralter, als ich mir fast jeden Tag eine 
Rübe, eine Banane oder ähnliche schwanzförmigen Sachen rein gesteckt 
hatte. Aber durch das frühe, ungewohnte Aufstehen und dem Gespräch war 
ich müde und nicht richtig in Stimmung es mir selbst zu besorgen. 
Obwohl mich Giuseppe mit seiner netten Art, seinem guten Aussehen und 
seinen deutlichen Blicken, die während des ganzen Gesprächs immer 
wieder auf meinen Titten verharrten ein bisschen feucht zwischen meinen 
Beinen werden liess. Ich beschloss also, mich stattdessen anders zu 
verwöhnen, indem ich mich vor die Glotze setzte. Da klingelte auch 
schon das Telefon. Es war Giuseppe der mir die Stelle anbot. Er habe 
sich schon beim Gespräch entschieden und wollte die Sache nur noch 
schnell mit seinem Bruder, dem weiteren Geschäftsinhaber besprechen. Er 
fragte mich wann ich anfangen könne, worauf ich völlig hysterisch 
antwortete "sofort!" er lachte in den Hörer des Telefons und gab mir zu 
Verstehen, dass Morgen früh völlig ausreichen würde. Somit hätte ich 
noch genügend Zeit, mir weisse Strümpfe und Unterwäsche zu kaufen. Das 
gehöre bei ihnen zur Uniform. Ich dachte mir nichts dabei und ging am 
Nachmittag gleich in den nächsten Dessous-Laden um mich auszurüsten. 
Ich kaufte mir die schönsten BHs und Spitzenhöschen und die dazu 
passenden Strümpfe. Alles in weiss, so wie es mir mein neuer Chef 
befohlen hatte. Ich machte mir auch keine Gedanken über die Preise, ich 
hatte ja bald endlich wieder ein Einkommen. Die Euphorie und 
Glücksgefühle liessen mich an die Masturbationspläne vom Morgen denken. 
Nun war ich mehr als in Stimmung und beim Anprobieren der vielen 
Höschen bemerkte ich meine Geilheit zwischen den Schenkeln. Ich machte 
mir Sorgen, dass die Verkäuferin die dunklen Flecken, die meine 
schleimige Möse auf den seidenen Stoffen verursacht hatte, bemerken 
könnte. 

Zu Hause angekommen riss ich mir förmlich selbst die Kleider vom Leib um
die schönsten der gekauften Dessous wieder anzuziehen. Ich legte mich 
ausgestreckt auf mein viel zu grosses Bett und streichelte mich an 
allen empfindlichen Stellen meines Körpers. Ich hob meine prallen 
Dinger aus dem weissen Dekolté um sie zu kneten und an ihren Nippeln zu 
saugen. Ein langes Vorspiel hatte ich allerdings nicht nötig. Ich legte 
mich auf den Bauch und kroch an das Ende des Bettrahmens um an meine 
geheime Kiste unter dem Bett zu kommen. Mit einem Ruck zog ich sie 
hervor und öffnete sie um mir das erstbeste Stück gleich zu greifen. Im 
Laufe dieser einsamen Monate war ich mehrmals zum Erotikmarkt gefahren 
um mir ein paar Spielsachen und Hilfsmittel wie Vibratoren, Dildos und 
Plugs aber auch erotische Bücher und Pornos zu besorgen, die es mir 
dann wiederum mehrmals besorgt hatten. Ich hatte den pinkigen Jelly 
Dildo erwischt. Gerillt und genobbt, genau das was ich jetzt brauchte. 
Ich nahm ihn in den Mund um ihn anzufeuchten, was gar nicht nötig war, 
so nass war ich inzwischen. Mit der Eichelförmigen Spitze fuhr ich nach 
unten über meinen Hals, meine Warzenhöfe, meinen Bauchnabel bis ich ihn 
durch den nassen Slip an meinen Kitzler drückte. Ein kurzes Stöhnen 
verliess meine Lippen. Mit der freien hand schob ich mein Höschen zur 
Seite um dem geilen Schwanz den Eingang frei zu legen. Ohne Probleme 
schob ich ihn ganz rein und verharrte einen Augenblick. Das Gefühl 
einen dicken Schwanz, wenn auch nur aus Gummi in mir zu haben liess 
meinen Körper zittern und winden. Ich zog das geile Stück ganz heraus 
um es mir wieder direkt zwischen meine Lippen zu schieben. Das mache 
ich immer, weil mich das Schmecken meines eigenen Saftes noch geiler 
macht. Danach steckte ich ihn mir aber gleich wieder rein um mich 
endlich schnell und hart zu ficken. Wenn ich gekommen bin, wiederhole 
ich das Spiel mit dem Ablecken des tropfenden Dildos. Manchmal, so wie 
auch dieses Mal macht mich das noch mal so geil, dass ich es mir ein 
zweites Mal besorge. 

Am Nächsten Morgen wachte ich mit dem stinkenden Dildo neben mir auf.
Ruckartig sprang ich aus dem Bett um nach der Zeit zu schauen. Halb 
Neun! Scheisse, nach diesem geilen Selbstfick am Vorabend war ich so 
fertig, dass ich gleich eingeschlafen war und vergessen hatte, den 
Wecker zu stellen. Panisch suchte ich passende Kleider aus dem Schrank. 
Die richtige Unterwäsche hatte ich ja bereits oder besser gesagt immer 
noch an. Während der Fahrt zur Pizzeria verfluchte ich mich selbst und 
malte mir aus, wie wütend Giuseppe wohl sein würde. Schon am ersten Tag 
zu spät! Ich dachte mir, den Job kann ich wohl vergessen. 

-------

Mein Herz pochte, als ich die Türklinke der Pizzeria Del Lago betätigte.
Ausser einem alten Ehepaar, welches an einem Zweiertisch an 
Kaffeetassen nippte, war das Restaurant leer. Giuseppe stand hinter der 
Bar und lächelte mich zu meiner Überraschung an. Ich begrüsste ihn 
total verlegen und fing gleich mit der Entschuldigung an. Ich hatte mir 
im Bus noch schnell eine Ausrede überlegt, mir fiel allerdings nichts 
Besseres ein als: "Ich bin vor dem Fernseher eingeschlafen und hatte 
keinen Wecker gestellt!" Ich konnte ihm ja schlecht die Wahrheit sagen 
und ihm erzählen, dass ich gestern so geil war, dass ich nach meinen 
zwei Orgasmen völlig erschöpft eingeschlafen war. Wenigstens das mit 
dem Einschlafen und dem Wecker stellen stimmte. Giuseppe schien 
offensichtlich kein bisschen wütend zu sein. Er grinste mich während 
meiner Entschuldigung an und gab wiederholt ein beruhigendes "ok" von 
sich. Er sagte, es sei nicht weiter schlimm, am Morgen sei sowieso nie 
viel los. Er habe sich nur gefragt wo ich bleibe, ob mir auf dem Weg 
etwas passiert sein konnte. "Ich habe mir auch gedacht, vielleicht hast 
du es dir anders überlegt, was ich sehr Schade gefunden hätte." So 
hatte ich mir seine Reaktion auf mein zu spätes Aufkreuzen am ersten 
Arbeitstag nicht vorgestellt, als ich mit flauem Magen im Bus sass. 
Nicht nur, dass er nicht wütend auf mich war, er machte sich auch noch 
Sorgen um mich. Die ganze Situation war trotzdem oder umso mehr 
peinlich für mich und ich brachte nur ein gelegentliches Kichern aus 
meinem Mund. Giuseppe unterbrach die komische Situation indem er mir 
anbot, mir alles zu zeigen. Mit neuem Mut folgte ich dem wohl 
riechenden Italiener in alle Räumlichkeiten der Pizzeria und stellte 
mich dem ganzen Personal vor. Nur sein jüngerer Bruder, der Mitinhaber 
war nicht da. Giuseppe erklärte mir, dass er und Luca abwechselnd und 
nur selten beide zusammen im Restaurant anwesend wären. Ich freute mich 
darauf, Luca bald kennen zu lernen und fragte mich ob er auch so 
attraktiv wie Giuseppe sein würde. 

Nach der Tour überliess mich Giuseppe der anderen Kellnerin, ihr Name
war Beate. Sie sollte mir meine Arbeitskleidung überreichen. Wie ich 
von ihr erfahren hatte, war auch sie Italienerin. Eigentlich sah man es 
sofort. Ihre vollen Lippen und grossen dunklen Augen waren typisch 
südländisch. Die pechschwarzen leicht gelockten Haare reichten bis zur 
Mitte ihres Rückens, welcher in einen knackigen Hintern überging. Sie 
musste etwa in meinem Alter sein, also Mitte Zwanzig. Ihre knackige 
Figur wurde durch ihre Uniform betont, die sie ein bisschen an ein 
Au-pair Mädchen erinnern liess. Jetzt wusste, oder meinte ich zu 
wissen, warum ich die weisse Unterwäsche mit den passenden Strümpfen 
besorgen sollte. Die schwarz-weisse Arbeitskleidung war schulterfrei 
und hatte einen weiten Ausschnitt, wodurch die Träger sowie die mit 
Spitzen verzierten Körbchenränder zur Schau stellten. Untenrum ging das 
Kleidchen knapp bis zur Mitte der Oberschenkel, wo die ebenfalls 
weissen Strumpfhalter herauslugten, welche die feinen Strümpfe am 
Hinunterrutschen hinderten. Beim Umziehen fragte ich mich, ob ich die 
Stelle nur wegen meiner guten Figur gekriegt hatte. Vielleicht waren 
vor mir etliche andere Bewerberinnen bei Giuseppe im Büro gewesen und 
wurden wegen kleinsten Problemzonen abgewiesen. Oder aber die prüden 
Bewerberinnen mit den guten Körpermassen lehnten von sich aus ab, weil 
sie von der zu tragenden Uniform erfahren hatten. Vielleicht hatte 
Giuseppe nach etlichen Misserfolgen seine Taktik beim 
Bewerbungsgespräch geändert, indem er die zum Outfit benötigten Dessous 
erst nach der Einstellung erwähnte, so wie er es bei mir gemacht 
hatten. Ich dachte mir ein weiteres Mal, dass diese offene Art halt 
typisch für Italiener sei und die meisten Schweizerinnen nicht damit 
klar kämen. Ich bin überhaupt nicht prüde und hätte die dringend 
notwendige Stelle so oder so angenommen, schlüpfrige Arbeitskleidung 
hin oder her. Ehrlich gesagt, fühlte ich mich sogar geschmeichelt, weil 
ich offensichtlich die richtige Figur und den notwendigen Mumm für 
diese Stelle hatte. Dieses Gefühl verstärkte sich noch, als mir Beate 
beim Umziehen ein Kompliment machte und meinen guten Geschmack für 
Dessous lobte. 

Beate und ich setzten uns an die Bar und tranken einen Kaffee, wobei
ich die Gelegenheit ergriff und sie über ihre Arbeit als Kellnerin 
ausfragte. Sie schilderte mir den typischen Arbeitsablauf eines 
normalen Tages im Del Lago. "Am Morgen und am Nachmittag ist nie viel 
los", was mir ja Giuseppe schon erklärt hatte und ich selber an diesem 
Morgen in Form meiner Langeweile erfahren durfte. Am Mittag und vor 
allem am Abend sei es dann stressig. Ich fragte mich, womit ich mir in 
diesen ruhigen Phasen jeweils die Zeit vertreiben sollte. Wie sich 
später herausstellte, entpuppten sich die jeweiligen Morgen und 
Nachmittage aber als alles andere als langweilig. Beate erzählte mir 
ausserdem von der meinerseits schon geahnten offenen Art der Italiener, 
die hier arbeiteten. Nebst Giuseppe und Luca war nämlich auch das 
übrige Personal italienischer Herkunft, ich war also die einzige 
Vollblutschweizerin, die in der Pizzeria arbeitete. Was für mich die 
Vermutung über die Einstellungsprobleme bestätigte. Die beiden 
Geschäftsführer hätten vielleicht lieber eine weitere Italienerin als 
Kellnerin eingestellt. Ich versicherte Beate, dass ich mit der 
italienischen Art keinerlei Probleme hätte und dass ich sie sogar recht 
scharmant fände. Wir quatschten noch ein wenig weiter als schon die 
ersten Kunden für das Mittagessen kamen. Und schon bald war wirklich 
die Hölle los. Wir waren zu zweit fast überfordert, was meine These ein 
weiteres Mal zu bestätigen schien, dass Giuseppe und Luca gerne mehr 
Kellnerinnen eingestellt hätten. Von 11 bis ungefähr 14 Uhr herrschte 
Hektik pur. Gefolgt von der rückkehrenden Ruhe, wie sie schon am Morgen 
eingetroffen war. Nur diesmal kam sie nicht ungelegen. Ich entspannte 
mich bei einem weiteren Kaffee und einem weiterem Gespräch mit Beate 
und blätterte anschliessend noch ein bisschen in der Zeitung, bevor 
gegen 18 Uhr wieder das totale Chaos herrschte. Und so ging es in 
dieser Woche Tag für Tag weiter. 

Am Mittwoch lernte ich Luca kennen. Er übernahm jeweils an diesem Tag,
sowie am Freitag den Job von Giuseppe. Am Samstag waren sie beide 
anwesend. Wenn es gerade kein Papier Kramm im Büro zu erledigen gab, 
kam es oft vor, dass er, wie auch Giuseppe zu den Kunden oder zum 
Personal kam um nach dem Rechten zu schauen. Und so lernte ich ihn bei 
einem lockeren Smalltalk kennen. Meine Vorstellungen von ihm wurden 
übertroffen. Er sah noch viel besser aus als sein älterer Bruder 
Giuseppe. Beide waren sehr gut gebaut, Luca hatte einfach noch das 
jüngere, attraktivere Gesicht. Obwohl Giuseppes raueren, schon etwas 
faltigen Gesichtszüge durchaus auch seine Attraktivität hatten. 

An diesem Abend wollte ich mich gerade umziehen um nach Hause zu gehen,
als ich Beate nirgends finden konnte. Ich musste noch in die Stadt 
einkaufen gehen und wollte Sie fragen, ob sie mich mit ihrem Auto 
mitnehmen kann. Ich beschloss im Keller nach ihr zu suchen, vielleicht 
besprach sie noch etwas mit Luca in dessen Büro. Und ob sie das tat. 
Als ich die Treppe hinunter stieg konnte ich die eindeutigen Geräusche 
bereits hören. Ich näherte mich leise dem Büro, dessen Türe einen Spalt 
offen war. Sie mussten wohl gedacht haben, dass sie die letzten im 
Restaurant und ungestört wären. Meine Neugier zwang mich, durch den 
Spalt in das Büro zu spähen. In der Scheibe der Vitrine an der Wand 
konnte ich die zwei Gestalten und ihre Bewegungen deutlich erkennen. 
Beate sass auf dem Schreibtisch mit hochgeschobenem Rock. Sie spreizte 
ihre langen Beine, an deren Ende sich Luca mit seinen starken Händen 
festhielt. Mit einer Hand stützte sie sich nach hinten auf dem 
Schreibtisch ab. Mit der anderen hatte sie ihren Schlüpfer zur Seite 
gezogen, sodass ihre vor Geilheit glänzende Möse frei lag. Er rammte 
seinen harten Schwanz fast schon brutal in den Unterleib der zierlichen 
Beate. Doch ihr schien es zu gefallen, denn sie keuchte immer 
heftiger. Auch er gab ein gelegentliches Raunen von sich. Obenrum hatte 
er immer noch sein gestreiftes, allerdings offenes Hemd an, welches 
seine maskuline, leicht behaarte Brust so nur teils bedeckte. Untenrum 
hatte er seine Jeans und Boxershorts nur bis zu seinen Knöcheln 
heruntergelassen. Sie hatte das Oberteil der schwarz-weissen Uniform 
nach unten gezogen um ihre drallen Titten aus dem schönen Spitzen-BH zu 
heben. Sie wackelten im Takt seiner tatsächlich noch härter gewordenen 
Stösse. Sie stöhnte ihre ganze Lust raus. 

Das Zuschauen machte mich unglaublich geil. Seit der ersten Sekunde
dieser Darbietung, kribbelte mein ganzer Körper. Vor allem zwischen 
meinen Beinen fing es heftig an zu jucken. Ich konnte nicht anders und 
hob meinen Rock der Uniform hoch, just so wie es Beate getan hatte. 
Ich fuhr mit der rechten Hand zuerst über mein weisses Höschen, das an 
gewissen Stellen bereits dunkle Flecken aufwies. Mit der Linken knetete 
ich, auch durch den Stoff der Uniform einen meiner prallen Möpse. Ich 
wollte keine Zeit verlieren und fuhr gleich mit der rechten Hand in 
meinen Slip direkt an mein nasses Fötzchen. Alles war warm und feucht 
und geschwollen. Mit dem Ringfinger fingerte ich mein gieriges Loch, 
mit dem Zeigefinger und dem Daumen nahm ich meine überempfindliche 
Knospe in die Zange. Dabei drückte ich leicht zu und führte kleine 
Rollbewegungen aus. Ich war so geil, dass mir der Mösensaft die Hand 
runter lief, sodass sie mit der Zeit richtig nass wurde. 

Inzwischen nahm Luca die kleine Beate von hinten und umfasste sie dabei
mit beiden Händen an ihrem Arsch, wobei er eine Hand ab und zu nach 
vorne schob um an ihre geilen Titten zu fassen. Am liebsten wäre ich zu 
den beiden rein und hätte mitgemacht. Ich stellte mir vor, wie ich am 
Ende des grossen Schreibtisches sitzen würde wo mich die von hinten 
gefickte Beate mit ihrer flinken, italienischen Zunge leckt. Ich 
glaube es hätte nicht viel gefehlt und ich wäre wirklich zu ihnen rein 
gegangen. Aber Luca zog sogleich seinen pochenden Prachtschwanz aus der 
tropfenden Möse und spritzte ihr seinen Saft auf die beiden Backen, 
welche rote Abdrücke seines kräftigen Griffes aufwiesen. Ich schaute 
gebannt zu, bis der letzte Tropfen der weissen Sauce auf Beates 
Arschbacken tropfte. Dann rückte ich mein Höschen und meine Uniform 
zurecht und verschwand, ohne gekommen zu sein, leise aber schnell 
wieder die Treppe hoch. Ich vergass meine Pläne von den Kommissionen in 
der Stadt und fuhr direkt zu mir nach Hause, wo ich es mir mehrmals mit 
Hilfe meines ganzen Spielzeug-Sortiments besorgte. 

Ich vergass diesmal nicht, den Wecker zu stellen und erschien am
nächsten Tag pünktlich bei der Arbeit. Auch Beate kam ein paar Minuten 
später, besser gelaunt als sonst ins Restaurant spaziert.
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